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Dritte Abtheilung .

Das Ausgraben , Verſetzen , Beſchneiden , An —

birden und uͤbrige Unterhaltung ' der Obſtbaͤume ,

von . Ausſetzen aus der Baumſchule an , bis in

ihr hoͤchſtes Alter .

Die Zeit , wenn ein Baum zum Ausgra⸗
ben aus der Baumſchule tuͤchtig iſt , laͤßt ſich

nicht wohl zum voraus beſtimmen , indem

einer vor dem andern ſtaͤrker waͤchſt; doch iſt

mancher nach dem Veredlen ſchon im vierten ,

ein anderer aber erſt im fuͤnften , und wieder

einer wohl gar im ſechsten Jahr tauglich .

Eigentlich ſoll ein hochſtaͤmmiger Baum nicht

eher aus der Baumſchule genommen werden ,

bevor er nicht eine ordentliche Krone hat , und
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dlu ing

ſein Stamm wenigſtens ein Zoll im Durch⸗

iſt es auch kein Vortheil , ſo⸗

wohl fuͤr den Baum als auch fuͤr die Baum⸗

ſchule ſelbſten , wenn dieſ

ſteht , alt und dick wird . Denn ſo wenig es

nutzt , ein ſchwaͤchliches oder zu junges Baͤum⸗

chen in einen Baumgarten , an Chauſſeen ,

aeui :
er zu lange darin9

oder aufs Feld zu pflanzen , eben ſo wenig

iſt es nuͤtzlich einen zu ſtarken , oder gar ſchen

entkraͤfteten Baum aus der Baumſchule an

gedachte Oerter zu ſetzen , weil derſelbe ſchon

viel ſtaͤrkere Wurzeln hat , die beim Ausgra⸗

ben ( um die Nebenſtehenden zu ſchonen ) ,

und auch beim Beſchneiden ſchwerer und hef⸗

tiger verwundet werden , muß , und wenn als⸗

dann noch ( von Unwiſſenden , welches gewoͤhn⸗

lich der Fall iſt ) die Aeſte der Krone nicht

auch nach Verhaͤltniß der Wurzeln ſtark genug

zuruck geſchnitten werden , ſo ſteht ſolcher

Baum oft viele Jahre da , ehe er nur einen

ſeiner Staͤrke gemaͤßen Wachsthum zeigt ( weil

die wenigen Wurzeln das viele und ſtacke

Holz nicht ernaͤhren koͤnnen) , unterdeſſen ein

jüngerer Baum den gedachten ſtarken weit
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uͤbertrifft ; ja ! und wenn letzterer nicht noch
beſonders gut gepflegt wird , ſo ſtirbt er wohl
nach und nach ganz ab . Daher beſeitige
man das ſo allgemeine Vorurtheil vieler un⸗

wiſſenden Leute , nur nach den allerſtaͤrkſten
Baͤumen zu haſchen , ſondern ziehe jederzeit
ſolche , welche die angegebene Dicke eines ſtar⸗
ken Zolls im Stamm haben , dabei geſund
ſind und einen lebhaften Trieb zeigen , dem

ſtaͤrkern vor .

8. 79 .

Es iſt kein leichtes Geſchaͤft , junge
Baͤume in einer Baumſchule gut auszugra⸗
ben . Dazu gehoͤren zwei erfahrne und ſtarke
Maͤnner . Wollte man dieſes einigen Tagloͤh⸗
nern anvertrauen , die keine Wiſſenſchaft und

Vortheil hierin haben , die wuͤrden nicht allein

manchen ausgegrabenen Baum verſchaͤnden,
ſondern auch noch mehr Schaden an den

zaͤchſtſtehenden anrichten , der nicht leicht zu

erſetzen waͤre.

Einen Baum gut ausgraben , nenne ich

ſeine ſaͤmmtliche Wurzeln weder mit der Schau⸗
fel zerſtoßen oder anſtechen , noch weniger eine

E 5
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ganze Wurzel von der andern abreißen , ſon⸗

dern ihn ſowohl am Stamm als an der

Wurzel ganz unbeſchaͤdigt aus der Erde he —

ben ; denn in dieſem Alter hat ſel

Baum zu viel Wurzeln , daher iſt es von

großer Wichtigkeit dieſelbe zu ſchonen .

ten ein

*
w ahl i chl

i00
bei den Aepfeln , deren

ln ohnehin mehr horizontal laufen , wie
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Baumes , undraͤumen zuerſt die obere Erde
—

ungefaͤhr Stich — und in einem Schu Ent⸗

fernung um den Baum herum behutſam ab ,

zeigen ſich noch keine Wurzeln , ſo wird am

Rande des Lochs in der nemlichen Entfernung
vom Stamm immer tiefer geſtochen , und die

Erde auf beiden Seiten des Lochs gelegt , bis

die mehreſten Wurzeln ſichtbar ſind , nun

ergreift einer den Stamm des Baumes , und

zieht ſelbigen ſanft gegen ſich heruͤber , indem

der andere auf ſeiner Seite die Wurzeln ſo
tief wie moͤglich abſticht , jetzt faßt der , welcher
die Wurzeln auf ſeiner Seite abgeſtochen hat ,

den Stamm auch , und zieht ihn langſam

gegen ſich , alsdann wird derjenige , welcher

den Stamm zuerſt gehabt , die auf ſeiner

U

iſt etwa ein oder die andere

Wurzel noch feſt im ³⁰ ſo reiße man

Flikce ſondern hoy 0ſchlitzen , ſondern beweg
. Mwird mar

zeigen koͤnnen , wo

ohne weiter graben zu
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Baum ausgegraben , ſo werfe man das Loch

gleich wieder zu , ehe ein anderer angegriffen

wird , denn dadurch wird immer Ordnung

und Reinlichkeit in der Baumſchule erhalten .

8˖ 80 .

Wenn eine Pflanzung von Obſtbaͤumen

unternommen wird , dieſe mag groß oder klein

ſeyn ſo bereite mar alles pHorher hoe die
ſeyn , 180 eleitte man IuUes vorher 7 ehe e

NaunrBäume 118Aine Aus graben werden , in einen fertigen
＋

„ nemlich die Locher müſſen gemacht ,

R 8
Pfähle vorräthig , und was dazu g6 hört ,

arat ſeyn , die Baͤume nicht lange

der Luft ausgeſetzt bleiben muͤſſen, ſondern

ſogleich wieder eingepflanzt werden koͤnnen;

denn es iſt denſelben ſehr nachtheilig , und

ert das Anwachſen außerordentlich , wenn

RWurzeln von rauhen Winden , beſonders

rgeſehenen
4

nicht gleich vorge⸗

ie Baͤume ſchon
8 ** Suot Kvon andern Orten

hergekommen , ſo muß man ſie ſogleich bis
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zur Pflanzung in die Erde gut einſchlagen ,
damit ihre Wurzeln ſtets friſch bleiben .

§. 81 .

Ebenſo gehoͤrt zum Verſenden der Baͤu⸗

me viel Vorſicht , denn je weiter ſolche ver⸗

ſchickt werden , je beſſer ſie gepackt ſeyn muͤſſen .

Sollten etwa hundert oder mehrere Baͤu⸗

me einige Stunde Weges auf dem Wagen ge⸗

fuͤhrt werden , ſo ſollen ſelbige in Buͤſchel zu
2fünf und zwanzig Stuͤck , ſowohl uͤber den

Wurzeln , zuerſt wohl in einander gelegt
werden muͤſſen, als auch unter den Kronen

mit Weiden feſt zuſammen gebunden werden ,

und ehe man die Baͤume auf den Wagen legt ,

muß zuvor ein gutes Strohlager gemacht ,

auch die Leitern , wo die Baͤume ſie berühren ,

mit Stroh umwickelt werden , damit ſich ſolche

nirgends reiben koͤnnen, noch beſſer iſt es

aber , wenn der Fuhrmann zwei Flechten

in den Wagen legt , hernach die Baͤume gut

darein packt , und mit Stroh zwiſchen allen

Stellen , wo ſie ſich etwa verſtoßen oder reiben

koͤnnen , ausfuͤttert , ſollte der Wagen ſo voll

werden , daß die Baͤume oben uͤber feſt gebun⸗



ſon der Behandlung

den werden muͤſſen , ſo ſollen ſo

weit ſie die Baͤume beruͤhren , auch mit Stroh

umwickelt werden , denn das bloße Seil reibt

die Staͤmme der Baͤume oft durch die ganze

Rinde auf .

Ein anders iſt es , Baͤume viele Meilen

zu verſenden , dieſe muͤſſen auch in

hel je ſechszehn in einen , ſo nahe wie

moͤglich in einander gelegt , mit Weiden zu

ſammengebunden , die Wurzeln mit naſſem

Moos gut ausgeſtopft , und mit Stroh von

unten bis oben hinaus gut und feſt eingepackt

werden .

Sollten aber Baͤume noch weiter , unge

faͤhr gegen fuͤnfzig Meilen oder daruͤber ver⸗8

ſchickt werden , ſo iſt es wegen dem oͤftern

Umpacken auf den Poſt⸗ oder Guͤterwaͤgen,
nebſt dem vorgedachten Packen ſehr noͤthis ,

den ganzen Baällen noch mit Baſtmatten oder

grober Leinwand wohl einzunaͤhen . Solche

Baͤume halten ſich fuͤnf bis ſechs Wochen gut ,

ohn vertrocknen oder Schaden zu leiden .

§. Su .
ie ßect⸗ geſf Sheghenne 75Die beſte Zeit Obſtbaͤume zu verſetzen3 gen ,

*

ſtreitig das Spaͤtjahr , auch den ganzen
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Winter hindurch , ſo lange der Boden nicht

zugefroren iſt , doch wenn viele Baͤume zu

verpflanzen ſind , ſo muß man ſolches nicht

zu weit hinaus verſchieben , ſondern wenn es

moͤglich iſt , alles noch vor Anfang Decembers

zu berichtigen ſuchen , weil man in dieſem

Monat vor ſtarkem Froſt nicht mehr ſicher iſt ,

und gewaͤrtig ſeyn muß , mitten in der Arbeit

geſtört zu werden , und alles bis aufs Fruͤh —
＋ r Iir faſſo

jahr ſtehen zu laſſen

R 83Bei einem oder mehreren Baͤumen , die
0 2

noch den nemlichen Tag ge
pflanzt

werden koͤn⸗

zaen , an welchem ſie heraus genommen wor

den ſind hat es nicht ſo viel zu bedeuten ,

alsdann aber iſt es nothwendig und von ſehr

guten eſetzten Baͤume ,

Gleich i

einzuſchlaͤmmen , welches ich weite erhin beſon⸗

ders fehlen , und die guten Folgen davon

FKördoerklaͤren werde .

Oft haͤngt es aber auch von mancherlei

ne erſt im

eſe Zeit iſt

zwar nicht zu verwerfen , und beſonders wenn

SKiisen IIſta2wichtigen Umſt

„ .
Fruhjahr verſezen
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der Winter fruͤh eintritt , ſo iſt man wohl ge⸗

noͤthigt , die Fruͤhjahrspflanzung zu unter⸗

nehmen .

Allein zum guten Gedeihen dieſer Fruͤh

jahrspflanzung gehoͤrt mehr Sorgſamkeit und

Fleiß , als zu der im Spaͤtjahr .

§. 83 .

Zum guten Wachsthum und Gedeihen

junger Obſtbaͤume gehoͤrt vor allen Dingen

eine gute Lage , und ein der Natur des Baums

angemeſſenes Erdreich . Ueberall auf Anhoͤhen

und in ebener Gegend , wo nur ein frucht⸗

barer Boden iſt , gedeihet unter unſerem vor⸗

trefftichen Himmelsſtrich der Apfel⸗ , Birn⸗ ,

Pflaumen⸗ , Nuß⸗ und Kirſchenbaum , und

der Augenſchein zeigt es deutlich , daß in einer

heitern offenen Gegend der Az und Birn⸗

baum eben ſo gut gedeihet , als in einem ein

geſchloſſenen Platz , Garten und dergl . Ja !

in erſterer oft noch fruchtbarer iſt , als in

letzterem . Nur pflanze man keine Aepfel⸗ und

Birnbaͤume , noch weniger Kirſchen und Nllau⸗
men in eine nied

dige, ſumpfige , kalt

Begend , woſelb oſtſie mit den Wur zeln gle ich
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auf das Horizontal⸗Waſſer kommen , denn dieſe
Arbeit und der Koſtenaufwand iſt vergeblich .

Die Kirſchenbaͤume , beſonders die ſuͤßen ,
ſind vor allen andern in Anſehung der Lage

und des Bodens etwas empfindlicher , denn ſolche
lieben eine vor dem Nordwind geſchuͤtzte, etwas

trockene , an einer Anhoͤhe . — nde Gegend ,

und nehmen auch mit einem ſandigen , ſogar
ſchifferigen Boden vorlieb . S und

Zwetſchgen wachſen uͤberall , wo ein urbarer

Boden iſt , und —— kommen auch mit einer

etwas feuchten Lage fort , doch gedeihen

ſie da nicht ſo gut , wie in einem nur maͤſig

feuchten Boden .

Pfirſig⸗ und Aprikobaͤume , wenn deren

Fruͤchte ſchoͤn und ſchmackhaft ſeyn ſollen , ge⸗

hoͤren in einen eingeſchloſſenen Garten , ent⸗

weder an Mauern als Eſpaliere , die die Mor⸗

gen⸗ und Mittag⸗Sonne haben , oder als

Hochſtaͤmme an einen vor rauhen Winden ge⸗

ſchuͤtzten Ort .

§. 84 .

Zwergpfirſig⸗ , Apriko⸗ , Kirſchen⸗ , Pflau⸗

men⸗ , Aepfel⸗ und Birnbaͤume , letztere auch
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zu Pyramiden, Keſſel oder halbkugelfoͤrmig

gebildete Stoͤ amme , ſollen nur in eink gezaͤunte

Gaͤrten gepflanzt , und durch einen geſchickten

Gaͤrtner erzogen und gepflegt werden . Da

die Lage und der Boden der Gaͤrten, ja ! letzterer

oft in einem Gartenland verſchieden iſt , ſo kann

es auch nicht einerlei ſeyn , was 2 Zwerg⸗

baͤume , in Anſehung deren Unterlagen oder

Wildlinge, worauf ſie veredelt ſind , in

Lage und Boden gepflanzt werden .

Beiſpiel Pfirſigbaͤume auf Mandeln veredelt ,

ſollen nur in einen warmen , ——trocke⸗

nen und etwas erhoͤht liegenden an

E⸗2eine Mauer oder gute Bretterwand , die

gen Mittag oder Mittag und Wrnd hin liegt

gepflanzt werden . Hingegen diejenigen auf

Pflaumen veredelt , ſind dauerhafter , und

können in jedem maͤſig feuchten guten Erdreich

gedeihen , in ſo fern daſſelbe nur nicht zu kalt⸗

gründig iſt , und zu tief liegt .

Apriko , die auf Pflaumen veredelt ſind ,

wachſen in jedem guten Boden , nur muß

die Mauer , woran ſie gepflanzt werden , mehr

eine oͤſtliche Lage haben , das heißt halb
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Morgen und halb Mittag iſt die beſte Lage
fur Apriko⸗Eſpalier . Dieſe wachſen zwar an

einer gegen Mittag und Abend liegenden Wand

auch ſchoͤn und freudig , allein deren Fruͤchte wer⸗

den ſpaͤter telß ſind kraftlos und bleiben auf

der hintern Seite gegen der Wand gewoͤhnlich

hart und ſauer .

Birnen und Aepfel , erſtere auf Quitten ,

letztere auf Johannis - Staͤmme veredelt , und

als Pyramiden , Keſſelbaͤume und dergl . Fi⸗

guren erzogen , koͤnnen in jeden fruchtbar
Boden eines Gartens mit gutem Erfolg an⸗

gepflanzt werden , ſind ſehr 8 ar und lie⸗

fern vollkommnere und ſchmackhaftere Früchte ,

als Hochſtaͤmme , die auf Kernwildling veredelt

worden .

Ein anders iſts mit den Eſpalieren der

Kernobſtſorten . Ich habe ſchon erfahrner
Gaͤrtner Urtheil daruͤber vernommen , die

einem Gartenliebhaber auf die Frage : „ hier

habe ich eine ſchoͤne Mauer , zwar 3 10er nordweſtlich liegend , dieſe moͤchte

doch gerne mit etwas Ni 83
was koͤnnten wohl für Obſtarten daſelbſt ge⸗

D



116 Dritter Abſch . Von der Behandlung

deihen ? “ Die Antwort war ſchnell entſchieder

Aepfel⸗ und Birnenbaͤume .

60 SSIVIuι
n, darunfDies wollte mir nie einleucht

nahm ich bei mehreren Gelegenh meine

beſondere Achtſamkeit auf dieſen

Ich ſahe nemlich in ſolcher Lage
ſechoͤne Baͤume ,

gewoͤhnlich von den edelſten Sorten ( die nur

uu Stalien ſchmack
und Italien ſchmack⸗

Gegenſt and .

0

im ſuͤdlichen Frankreich

haft und ſchmelzendes Fleif

harte und kraftloſe Fruchte . Wieder an einem

andern Ort ſind weder die Baͤume , noch we⸗

niger die Fruͤchte etwas nutz geweſen , ſondern

durch viele Jahre hin Kraͤnkler geblieben . Was

iſt nun die Urſache , daß an einem Ort die

Baͤume in der nemlichen Lage ſchoͤner wie am

her
bekommen ) , aber

andern waren ? Zuverlaͤſſig der Boden , denn

an dem Ort , wo ſie gut gewachſen ſind , war

ein trockener , leichter , ſandiger oder mit

Schutt vermengter Boden , welchen beſonders

der Quittenbaum liebt , und am andern ein

kalter , ſchwerer , feuchter Leim⸗ oder Letten⸗

Boden .

Wenn man alſo auf gute und edle Aepfel

und Bixrnen an Eſpalieren Ruͤckſicht nehmen



*
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will , welches bei einer guten Behandlung
wohl der Muͤhe werth iſt , ſo gebe man ſeinen
Baͤumen , beſonders wenn ſolche auf Quitten⸗

und Johannis - Staͤmme veredelt ſind , eine

gute warme ſuͤdliche oder ſuͤdweſtliche Lage ,
die von keinen naheſtehenden hochſtaͤmmigen

Baͤumen beſchattet wird , wo man denn gewiß

ſeinen Zweck zur vollkommenen Zufriedenheit
erreichen wird . Beſteht aber ein Liebhaber

darauf , in einer unguͤnſtigen und in ſchwerem

tiefliegenden Boden , ohne auf die Guͤte der

Fruͤchte Ruͤckſicht zu nehmen , und um nur

die Waͤnde mit Obſtbaͤumen gruͤn herzuſtellen ,

ſo waͤhle man ſolche Zwergbaͤume , die auf

Wildlinge veredelt , die nicht ſo zaͤrtlich wie

obige , dabei fruͤhe Sorten ſind , und nur

ſchwachtreibendes Holz von Natur haben ; ſo

koͤnnten nicht allein geſunde Baͤume , ſondern

auch in guten warmen Sommern dennoch

ſchmackhafte Fruͤchte daſelbſt erwachſen ,

§. 65 .

Wenn ein hochſtaͤmmiger Baum , ent⸗

weder auf einer Wieſe , im Garten , an der

Chauſſee , oder auf freiem Felde gepflanzt wird ,
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ſoll man hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn

gem das Loch gut zumachen , als wovon

as Gedeihen des Baumes allein abhaͤngt .

Es werden zwar viele Baͤume geſetzt ,

aber wie ? Oft und viel habe ich mit dem

groͤßten Mißvergnügen bemerkt , daß Leute

aufs Feld gegangen
ſind haben ein paar

choͤne junge Baͤume nebſt einer Reithaue und

einigen elenden Prugeln , die zu Pfaͤhlen dienen

HIG „ F Dor MKo 40926 ie ſieſollten , auf der Achſel getragen , ſo wie ſie

MNR. n — 1den Pruͤgel , der nicht

16 * KA
pitzt war , darneben geſtoßen ,

cht zu nehmen , ob des

aumes Wurzeln davon verſchunden werden

oder nicht , und nun mit den Füͤßen ſo recht

tüchtig herumgetanzt , oder gar mit dem Haupt

der Reithaue die Erde feſt geſtoßen , zuletzt

tamms

gt , mit

den Baum , der faſt die Haͤlfte ſeines

uͤber den krummen Pruͤgel hinaus ſte S

6G
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einem Strohſeil , oder wenn man ihm wohl
761 r Riö alewill , mit einer Weide recht feſt angefeſſelt . Die

2 Apflanzen , heißt aber auch
—t und Faulheit aufs hoͤchſte

treiben ; ein jeder , der nur wenig geſunden
Verſtand hat , wird leicht einſehen , was aus

* um Wordorſolchem Baum werden

Wem daher am guten Wachsthum und dem

Gedeihen ſeiner Obſtbaͤume etwas gelegen iſt ,

der befolge nachſtehende gutgemeinte und auf

vieljaͤhrige Erfahrung gegründete Regeln , wie
1 2 6110 311ein Baum eigentlich 98 — —A21——— 83—— 2 —A * ——2

518elde
—2 ＋ — —

In einem feſten Boden auf dem F

oder einer Wieſe muß das Loch fuͤr einen aus der

enommenen Baum ſchoͤn rundBaumſchule 8

ind ens drei und einen halben Schu

im Durchmeſſer weit , und zwei und einen hal⸗

ben Schu tief , auf nachfolgende Art gemacht
85 5 Rwerden . Wenn die Rundung abgezeichnet ,

und mit einer guten Stechſchaufel abgeſtochen

iſt , ſo hebe man den Raſen ( wenn es auf

einer Wieſe iſt ) Stich fuͤr Stich gut aus ,

werfe aber dieſen nicht unordentlich herum ,

ſondern lege ſolchen , als den erſten Stich neben
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das Loch auf einen Haufen , der zweite Stich

wird beim Ausheben auf eine andere Seite

zuſammen gelegt , nun wird das ganze Loch

auf der Seite herum gut und ſenkrecht abge —

ſtochen , und der letzte als der dritte Stich

wieder zuſammen auf eine andere Stelle des

Lochs geworfen , mit dieſer dreierlei Erde

werfe man ſogleich das Loch wieder zu , und

zwar die Raſenſtücke , nachdem ſie etwas zer⸗

ſtochen ſind , zuerſt unten in das Loch , den

zweiten Stich , der herausgeworfen worden ,

auf dieſe , und zuletzt den dritten als den

letzterr Stich oben darauf , nun wird das

Loch wieder ziemlich voll ſeyn . Dieſes muß

nun acht bis zehn Tage liegen , ehe man den

Baum darauf pflanzen kann , und die Erde

ſich unterdeſſen hinreichend feſt ſetzt . Durch

dieſes Ausgraben und wieder Zuwerfen des

Lochs wird die Erde vielmehr geſtuͤrzt , ſo daß

die obere fruchtbare Erde unter die

des Baumes und die oben hin z
liegen kommt . Dieſes iſt um ſo nothwen 110 5
wenn unten eine —89 unfruchtbare ſchlechte

Erde , viel Steine , rauher eiſenartiger Sand

und dergl . mehr gefunden wird , in ſolchem

Fall
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Fall iſt es gut , das Loch noch twas geraͤumi—
ger zu machen , den untern ſchlechten Boden

gut und ſaͤmmtlich herauszuwerfen , und an

deſſen Stelle ſo viel als noͤthig iſt , andere

fruchtbare Erde herbei zu fuͤhren.
Dieſe Muͤhelaſſe ſich niemand gereuen ,

denn , wenn nun uͤbrigens der Baum gut ge⸗

pflegt wird , ſo wird man auch durch deſſen
ſchnellern Wachsthum und baldige Tragbarkeit
gewiß reichlich belohnt werden .

§. 66 .

Wer Ooſtbaͤume ſetzen will , der ſoll
Jahr vor der Pflanzung fuͤr gute Pfaͤhle

ſorgen , und dieſe ſollen von jungen gera

den , Weiß⸗ oder Rothtannen , auch von Foh⸗
renholz ſeyn , die Rothtannen haben vor allen

andern den Vorzug , jedes andere Holz taugt

hierzu nicht . Dieſe Pfaͤhle ſollen unten , wo

ſie in den Boden kommen , eine Dicke wenig
ſtens von zwei und einen halben Zoll im

Durchſchnitt haben , und alle in gleicher Laͤnge
zu zehn Schu abgeſchnitten ſeyn , die graue

Rinde nebſt allen Aeſtchen abgeputzt , und bis

aufs weiße Holz geſchaͤlt werden , hernach bis

Pract , Baumgaͤrtner . F
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zum kuͤnftigen Gebrauch an einen luftigen und

trocknen Ort aufbewahrt werden . Auch iſt

es gut , wenn man ſich mit ſolchen Pfaͤhlen

auf einmahl vorſieht , ſo , daß eine gegen ſei⸗

ner Pflanzung verhaͤltnißmaͤſige Zahl immer

üͤbrig oder vorraͤthig bleibt , um im Nothfall

die jungen Baͤume zu jeder Jahrszeit mit

ſolchen trockenen Pfaͤhlen verſehen zu koͤnnen .

Ehe aber der Pfahl zur Pflanzung gebraucht
wird , ſoll derſelbe nicht nur ordentlich ge⸗

pitzt , ſondern auch wegen laͤngerer Dauer

etwa zwei Schu an der Spitze herauf gebrannt

werden , denn dies bewahrt ihn alsdenn fuͤr

zu früher Faͤulniß , und wenn er geſundes

Holz gehabt , haͤlt ſolcher oft ſo lang , bis

der Baum keine Unterſtuͤtzung mehr noͤthig hat .

8.

Ehe ein Baum verſetzt werden kann , ſo

müſſen deſſen Wurzeln , ſo wie die Krone zu⸗

vor geſchnitten werden . Dazu gehoͤrt ein gutes

und ſcharfes Meſſer , Tab . IV . Fig . 12 . und weil

manche Baͤume ſo ſtarke Wurzeln haben , die

mit dem Meſſer nicht wohl ſchnell durchge⸗

ſchnitten werden koͤnnen , ſo halte man ſich

auch die Baumſaͤge Tab. III . Fig . 10 . zur Hand .

2
67 .
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Nun faſſe man den Baum mit der linken

Hand am Stamm kurz uͤber der Wurzel⸗

Krone , und ſchneide zuerſt alle kleine oder

Haarwurzeln bis auf einen Zoll Laͤnge heraus ;

die ſtarken oder Hauptwurzeln ſchneide man ſo

laug ſie ſind , doch ſoviel wie moͤglich in gleicher

Laͤnge auf einen ſchraͤgen und glatten Schnitt

von innen heraus , ſo daß , wenn der Baum auf⸗

recht geſtellt wird , der Schnitt aller Hauptwur⸗

zeln auf der Erde platt aufſteht , man bemerke

aber wohl , wenn zwei Wurzeln ſehr dicht neben⸗

einander , übereinander oder gar untereinan⸗

der gewunder
inde⸗

daß die ſchlechteſte derſel⸗
ben ganz kurz herausgeſchnitten werden muß ,

dadurch werden die Wurzeln ſchoͤn gleichweit
von einander geſtellt , und in Zukunft wird

e hindern .

Sollte aber eine oder die andere Wurzel

noch uͤber der Laͤnge, wo ſie eigentlich um

der Gleichheit wegen den andern Wurzeln

abgeſchnitten werden ſoll , ſtark beſchaͤdigt

ſeyn , ſo kehre man ſich nicht an jene beſtimmte

Laͤnge, ſondern ſchneide ſolche bis an die ge⸗

ſunde Stelle zuruͤck.

F 2
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So noͤthig es iſt , die Wurzeln eines

zu verſetzenden Baumes zu ſchneiden , um ſo

nothwendiger muß nun auch deſſen Krone ge⸗

ſchnitten werden , denn es iſt eine Hauptregel ,

die Aeſte der Krone mit den Wurzeln des

Baumes in gleiches Verhaͤltniß zu ſtellen .

Man kehre nun den Baum um , und

ergreife ihn mit der linken Hand unter ſeiner

Krone am Stamm .

Iſt es ein Apfelbaum , der ſchon eine

regelmaͤſig keſſelfoͤrmige Krone hat , und ein

Aſt von dem andern gleichweit entfernt ſteht ,

ſo man die Krone gut , und waͤhle

an jedem Aſt den ſchoͤnſten einjaͤhrigen Trieb

zum laufenden Holz , ſtehn dieſelben alle am

zweijaͤhrigen Holz auswaͤrts der Krone ge⸗

richtet , ſo iſt es deſto beſſer , ſollte aber einer

oder der andere einwaͤrts oder vielmehr auf

der Seite gegen einem nebenſtehenden Aſt ſte⸗

hen , ſo ziehe man einen andern , ſollte er auch

etwas ſchwaͤcher ſeyn , der aber die auswaͤrts⸗

ſtehende Richtung hat , erſterm vor , und

. — kurz über demſelben das zweijaͤhrige

Holz ſammt dem darüberſtehenden ſtaͤrkern
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——
ſchoͤn glatt und von innen heraus auf

ſchraͤgen Rehfußſchnitt weg .— ber muß dieſer ſtehengebliebene ein⸗

jaͤhrige Zweig , weiker gegen den andern etwas

iſt , kurz , auf zwei hoͤchſtens dre

Augen eingeſchnitten dabei vergeſſe
man die Hauptregel nicht , die bei altem Baum

ſchneiden daß jederzeit , ſo wie es

nur moͤglich zu machen iſt , der Schnitt ſtets

von innen heraus gegen dem auſſenſtehenden
Aug , nur nicht von —

—
einwaͤrts ge⸗

richtet wird , welche letztere uͤbleGewohnheit ,
leider ſo viele ee die ſich
auf ihre Kunſt noch viel einbilden , indem ſie

glauben , „ wenn nur der Zweig oder Aft abge⸗

ſchnitten iſt , es kann einerlei ſeyn , ob der

Schnitt ein oder auswaͤrts , ſchraͤg oder gerade
oder gar ein Zoll lang an einem ſchwachen
Reiß herauf geſchlerft iſt “, uͤberlegen aber

nicht die uͤbeln Folgen davon , des Miß

ſtandes der Krone nicht einmal zu gedenken .
Die andern , als die ſaͤmmtlichen Leit⸗

zweige , ſchneide man auch auf drei , vier bis

fuͤnf Augen , je nachdem der Baum mehr oder

weniger Wurzeln hat , zuruͤck , denn wenn
332
§ 3
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ein Baum wenig und ſchlechte Wurzeln hat ,

ſo ſchneide man ſeine Krone ſcharf oder kurz

ein , hat er aber viel und ſtarke Wurzeln , ſo

kann man ihm mehr Holz ſtehen laſſen , und

ſeine einjaͤhrigen Triebe auch auf mehr Augen

einſchneiden . Zuletzt nehme man alle am alten

Holz ſtehende und hauptſaͤchlich einwaͤrts ge —

richteten einjaͤhrige Schoſſe glatt weg , dadurch

bleibt der Baum inwendig immer heiter und

luftig , welches man beſonders bei den Apfel⸗

baͤumen ſtets erhalten ſoll .

Da aber die wenigſten Baͤume , die aus

der Baumſchule genommen werden , ſchon mit

hinlaͤnglichen Aeſten verſehen ſind , und die

Bildung haben ,die ſie eigentlich haben ſollen ,

ſo muͤſſen ſolche auf ihrem nunmehrigen be⸗

ſtimmten Platz durch ein vernünftiges Sch
den dahin gebracht werden .

Zum Exempel , es hat ein Baum nur

zwei oder drei Kronenaͤſte , und er ſoll vier

oder fünf dergleichen haben , ſo laſſe man auf

derjenigen Seite , wo zwei Aeſte ſo weit ent

fernt ſtehen , daß fuͤglich noch einer dazwiſchen

Platz haͤtte, einen einjaͤhrigen Schoß am be⸗

ſten am zweijaͤhrigen Holz ſtehen , im Fall

nel⸗
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aber an dieſem Holz kein ſchicklicher Zweig

ſteht , ſo nehme man im Nothfall etwa einem

der am aͤltern Holz befindlich iſt , und ſchneide

ihn auf zwei bis drei Augen zuruͤck , doch ſo,

daß das obere Aug die Richtung nach vorge⸗

dachter Luͤcke hin hat , und ſo verfahre man

rings um die Krone , ſo viel junge Aeſte noch

erzogen werden ſollen , denn beſtimmt bekommt

man dadurch einen ſchoͤnen Trieb zu einem

kuͤnftigen Aſt .

In einem andern Fall , wenn zwei Aeſte

zu nahe nebeneinander ſtehen , wo fuͤr die Zu⸗

kunft einer davon doch weggeſchnitten werden

muß , weil ſolche , wenn ſie ſtaͤrker werden , in

einander wachſen , und ſich aneinander reiben

und verwunden koͤnnten, ſo ſchneide man den

ſchlechteſten von beiden jetzt , und am alten

Holz ganz glatt heraus , indem die Verwun⸗

dung nun nicht ſo nachtheilig wie ſpaͤter hin iſt ;

ſollte dadurch eine betraͤchtliche Luͤcke entſtehen ,

ſo erziehe man an der Stelle der Nebenaͤſte

auf die oben angegebene Weiſe von einem

jungen Zweig einen neuen Aſt , der aber durch

den Schnitt genoͤthigt werden muß , in einer

8 4
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weitern Entfernung von ſeinem Nebenaſt ab⸗

zuſtehn , wie der erſte geſtanden hat .

Bei den Birnbäumen gilt der nemliche

Schnitt , nur mit dem Unterſchied , weil ſich

nicht alle Birnſorten zu einer keſſelfoͤrmigen

Geſtalt , wie die Aepfelbaͤume bequemen , und

mit einem geraden Schoß vielmehr pyrami —

denfoͤrmig , wie eine Tanne in die Hoͤhe gehen ,

ſo laſſe man in dieſem Fall , wenn der Schaft

hoch genug iſt , die Seitenaͤſte ſtehen , ver⸗

duͤnne ſolche nur durch Ausſchneiden der ſchwäch
ſten und uͤberfluſſigen , und ſtutze ſowohl d
obern einjaͤhrigen Trieb , als auch die Scheſf
der Nebenaͤſte auf drei bis vier Augen ein .

Hat der Schaft oder Stamm , ſowohl der

Aepfel⸗ als Birn⸗ , oder anderer Baͤume die

gepflanzt werden , noch nicht die gehoͤrige Hoͤhe,
etwa ſieben , hoͤchſtens ſieben und einen halben

Schu erreicht , ( hoͤher ſoll man nie einen

Stamm hinauf treiben , weil eine uͤbermaͤſige
Hoͤhe in mancher Hinſicht mehr ſchaͤdlich als

nuͤtzlich iſt, ) ſo ſchneide man ihm nach und

nach , das heißt alle Jahre einige Aeſtchen von

unten der Krone glatt und ſauber weg , ver —

geſſe aber nicht beim Abſchneiden ſtarker Aeſte ,
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welche bedeu

gleich mi

3
N. IF RRBe haäft k allen Dingen beobachte man

Gegend , wo Mittag liegt , aus dieſer

Richtung kann man ſich nach allen vier Haupt⸗

gegenden des Be orientiren . Nun

toße man den Pfahl ſenkrecht , nicht ganz

mitten , ſondern einen h alben Sch zu gegen Mit⸗

ternacht , und ungefaͤ2 ein und einen halben ,

hoͤchſtens zwei Schu ti

Loch hinein , auch kann felcher , weil die Erde

is feſt angetreten wer⸗

man mit einer bei ſich ha⸗

„ nach 9 ——r der

es Baums , ein Loch an der Mit⸗

Pfahls , ſtelle den Baum hinein ,

und laſſe ihn durch Abnehmen oder Zulegen

der Erde ſo lang , bis er gegen

Boden des Lochs nicht zu tief auch nicht zu

hoch , ſondern wie er in der

ſtanden hat , und ſchoͤn gerade an
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lichen Seite des Pfahls ſteht . Jetzt werfe

man von der neben dem Loch in Bereitſchaft

liegenden guten und feinen Erde , aber nicht

heftig gegen die Seite der Wurzeln ( denn ſonſt
wuͤrde der Baum wieder aus ſeinem vorigen

guten Stand verruͤckt ) , fondern zettle oder

ſtreue ſie behutſam auf den Wurzeln herum ,

bis ſolche ganz davon gedeckt ſind , aksdann

faſſe man den Baum mit beiden Haͤnden , und

ruͤttle ihn , indem man ſolchen m emale ſanft

aufzieht und wieder ſitzen laͤßt, damit ſfich
die feine Erde gut 15100 und an die Wur⸗

zeln anſchließen kann , jetzt fuͤlle man noch

etwas Erde auf , und trete dieſe , aber nur

nicht zu heftig , zuerſt in —— Entfernung
vom Stamm , oder auf den aͤußerſten Enden

der Wurzeln , und dann nach 130 nach naͤher

gegen den Stamm hin an , zuletzt fuͤlle man

f28 7 LXK GKN3das ganze Loch vollends Auf , bis

—

olches zwei

oder drei Zoll hoͤher iſt als die aͤußere Flaͤche

8 Bodens , dabei iſt noch zu — daß

e Erde nicht unordentlich hingeworfen , noch

weniger gegen dem Stamm wie ein Huͤgel

erhoͤht wird , ſondern ſchoͤn eben um denſelben

gelegt , und am Kasse „ innerhalb des Lochs
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herum , ein erhoͤheter Kranz gemacht wird ,

damit Regen und Schnee nicht von demſelben

ablaufen kann , ſondern jede Feuchtigkeit ge⸗

noͤthigt wird , zu den Wurzeln einzudringen .

§. 90 .

Allgemein werden friſch geſetzte Baͤume

ſogleich mit zwei ſtarken Weiden , Strohſeilen
und dergl . oben und in der Mitte des Stamms

an den Pfahl feſtgefeſſelt . Dies iſt ſehr feh⸗

lerhaft und ein alter Schlendrian von unwiſ⸗

ſenden Leuten , die ihr Weſen nur mechaniſch
betreiben .

Freilich bei ihrer Pflanzungsart ( indem

ſie nur ein kleines Loch machen , worein die

Wurzeln des Baumes vielmehr hinein gezwun⸗

gen werden ) hat ſolches Anbinden auch nichts

zu bedeuten , denn der arme Baum ſteht ja

ſchon auf dem feſten Boden , und kann

ſich nicht mehr ſetzen . Es iſt daher je⸗
dem Vernünftigen ſehr begreiflich , daß

ſolcher Baum , wenn er nicht das erſte

Jahr ſchon abſtirbt , doch gewiß ( wenn ihn

nicht etwa die Natur ſelbſten durch einen be⸗

ſonders guten Boden und naſſen Sommer be⸗

F 6
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ein immerwaͤhrender Krüppel oderguͤnſtig
Kraͤnkler bleiben muß .

Bei meiner hier angegebenen Pflanzungs —

art , die gewiß durch viele Jahre erprobt

in allen Faͤllen die ſicherſte und beſte iſt , muß

der friſchgeſetzte Baum wenigſtens ein halb

Jahr lang , nur ganz locker mit einer Weide

unter der Krone an den Pfahl gebunden blei

ben , damit , weil ſich die Erde im Loch noch

viel ſetzt , der Baum ſammt der Erde ſich auck

en kann , im andern Fall , wenn1
hinunterſetzmit

er feſt gebunden waͤre , wuͤrde der Baum viel

mehr an dem Pfahl haͤngen bleiben , waͤhrend

ſich die Erde unter ihm ſetzt , mithin die Wur

zeln hohl ſtehen bleiben , und das Anwachſen

ihm unendlich erſchwert werden .

§. 91 .

Will jemand einem friſchgeſetzten Baum

eine Wohlthat erweiſen , und demſelben das

Anwachſen befoͤrdern , ſo ſchlaͤmme man ihn

ein , dieß muß bei oder gleich nach dem Ver⸗

ſetzen geſchehen , indem man den Baum gar

nicht mit den Fuͤßen antritt , ſondern ehe

derſelbe ganz mit Erde zugedeckt worden , und
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Grube ſo weit daeine keſſelartige

gemacht hat , werden wenigſtens zwei gute

yt Maas ent⸗

haltend ) voll Waſſer von oben herunter mit

Heftigkeit dicht oam Stamm darauf gegoſſen ,
und wenn ſolches gut in die Erde gezogen ,

wird das Loch ganz voll gefuͤllt, ausgeebnet

und einen Kranz herum gemacht .

Kannen ( jede etwa ſechs bis

Dieſe Einſchlaͤmmung iſt um ſo noth

wendiger , in die Pfl

unternommen wird , denn dadurch wird die

8 Mio in Ryoy fenßt ſich in die FleißſteErde wie ein Brey , ſetzt ſich in die kleinſten

Winkel der Wurzeln , und ſchließt ſich an d

ſelben ſo feſt an , als ſolches durch das An

treten und vieles Regenwetter nie bewirkt wer⸗

den kann , wenn auch hernach ein trocknes

Fruͤhjahr einfaͤllt , ſo wird die Erde nie ſo

ſtark austrocknen , als wenn ſolche locker und

hohl um die Wurzeln des Baumes herum

liegt ; mithin wird das Anwachſen des Bau⸗

mes ſehr befoͤrdert , beſonders wenn man ihm

bei trockener Witterung noch etlichemal mit

Gieſen nachhilft .



Viele Leute glauben , wenn ſie einen

Baum in ſchlechten Boden ſetzen , ſolchem

durch Viehdung eine Guͤte zu erweiſen ,

indem ſie unten in das Loch eine Menge

friſchen Miſt , wie ſie ihn aus der Grube

ſchoͤpfen , hineinwerfen , denſelben mit etwas

Erde bedecken , und den Baum gleich dar⸗

auf ſetzen . Dieſes iſt ſehr ſchaͤdlich , und

in vieler Hinſicht ganz zu verwerfen . Erſtens

geht der hineingeworfene Dung in Gaͤhrung

über , ergreift die Wurzeln des Baumes und

verurſacht Faͤulniß und zuletzt
Ie und

Tod . Zweitens erzieht d
lerlei Ungeziefer , z. E .

die bekanntlich große Feinde der Bäume ſind.
Drittens , wenn dieſer Miſt zuſammen fault ,

ſo ſetzt fi ch die Erde , der Baum bleibt wie1 1

ich ſchon bei einer andern Gelegenheit erwaͤhnt

habe , an ſeinem Pfahl haͤngen, und geſchieht

dieſes nicht ( im Fall er etwa nicht feſt gebun⸗

den waͤre ) , ſo ſetzt er ſich mit der Erde ſo tief ,

daß das Loch wieder nach und nach zugefüllt

werden muß , und der Baum kommt alsdann
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8ſo tief in die Erde , daß er fernerhin unme oͤg⸗

lich gedeihen kann .

Von wohlthaͤtigen und guten Folgen aber
t die Vermiſchung der ſchlechtern Erde des

Lochs , mit ganz verweſener Holz⸗ oder Laub⸗

Erde . Dieſes iſt der natuͤrlichſte Duͤnger fuͤr

Baͤume , und ſchadet nie etwas , im Ge⸗

heil ſolche Vermiſchung haͤlt die Erde etwas
r, und gibt den Baͤumen eine mäſige

. 9—
die ſie nicht zu geil wie der Vieh⸗

uͤnger macht .

S

2

85 2 4

8

8. 93 .

Es iſt ſehr wohl noͤthig die Wurzeln

der Obſtbaͤume zu bedecken ? Es iſt den

jungen friſchgepflanzten Baͤumen , beſonders

denjenigen , die im Spaͤtjahr geſetzt wor

den , eine große Wohlthat , wenn man ſie

mit einem guten Korb voll Laub , wie man

es im Walde bekommt , bedeckt , und damit

der Wind ſolches nicht wegfuͤhrt , mit ein

wenig Erde überſtreut , denn aus phyſiſchen
Gruͤnden iſt es eW daß eine heftige Kaͤlte

wenn auch
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nicht gleich ,doch in der Folge mehr Nachtheil

bringt , als einer angewurzelten .

Dieſe Bedeckung ſchützt den Bauml nicht

nur gegen die Kaͤlte , ſondern gegen das Aus⸗

trocknen im Frühiahr „ und den ganzen Som

mer hindurch , indem die Erde unte

ſtets eine maͤſige Feuchtigkeit behaͤlt, die zum

Anwurzeln des Baums ſehr befoͤrderlich i

Und zuletzt , wenn das Laub verweſen iſt ,

theilt es auch den Wurzeln ſeine Nahrung

mit . Aus obigen Urſachen iſt dieſe Bedeckung

—2

rSo S
ein wichtiger Gegen ſtand , auch fuͤr die Obſt

baumzucht .

8. 94

Hat nun ein fleißiger Landwirth , oder

onſtiger Liebhaber der Obſtbaumzucht alle
8—

moͤgliche bei ſeiner Pflanzung , entweder auf

dem Felde , in offenen Gaͤrten , an Chauſſeen

oder auf Wieſen angewendet , was zum ge

deihlichen Wachsthum erforderlich iſt , ſo ſoll

er ſeine jungen Baͤume , ſo viel wie ich
auch füͤr boshaften Menſchen , ſchaͤdlichen Thie⸗

ren , Inſecten und dergl . beſchuͤtzen . Gegen

erſtere iſt zwar nicht wohl ein Mittel anzu⸗
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wenden , weil man die Zeit nicht weiß , wenn

es ſolchen oder gewiſſenloſen Men
ſchen einfaͤllt , ihren Muthwillen zu befried

gen , oder ſich vi ielmehr an einem unſchuldigen

Gegenſtand zu raͤchen , doch koͤnnte man durch

eine kluge Achtſamkeit , wenn dergleichen ver

ſpürt wird , den Thaͤter entweder auf

That ergreifen , oder ihn durch andere Mittel

zu entdecken ſuchen , denſelben der Obrigkeit

überliefern , wo er gewiß fuͤr ſeinen Frevelfi

empfindlich geſtraft werden wuͤrde .

Schaͤdliche Thiere , die ſichtbar umher

laufen , ſind die Schaafe , und hauptfaͤchlich

der Haas , oͤfters auch Pferde , Kuͤhe und

Wild . Dieſe abzuhalten , iſt kein beſſeres

auch fuͤr den Baum ſelbſten unſchaͤdliches

Mittel , als ſolchen ſogleich nach dem Ver⸗

ſetzen gut mit ſcharfen Dornen einzubinden ,

fuür dieſen Zweck iſt der Schwarzdorn , der

Weißdorn ( dies iſt der beſte wegen ſeinen

ſcharfen Stacheln ) , in Ermanglung beider

vorigen aber der wilde Hundsroſenſtrauch ,

Wachholder und die weiße Akazie . Von dieſen

1
Dornen nehme man zu einem Baum fuͤnf bis
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ſechs Zweige , ſo lang als man ſie haben kann ,

wenn ſich ſolche auch bis zur Krone erſtrecken ,

ſtecke ſolche etwa einen halben Schu tief in

den Boden , rings um den Stamm , und binde

ſie mit Weiden etlichemal , doch nicht allzufeſt

an , gewiß wird ſich ſo leicht kein Thier wagen ,

den Baum an ſeiner Rinde zu beſchaͤdigen ,

3 wird , wenn es ſich in die Naſe

geſtochen , unverrichteter Sache wieder ab⸗

en.

Die Baͤume mit Stroh , Pfriemen und

anderm Zeug einzubinden , iſt aus folgender

Urſache unnuͤtz , ja ſogar ſchaͤdlich . ſtlich

nagen und reiben ſich die Thiere denno

ſtark an dieſem , daß ſie doch bis anf die

Rinde des Baumes kommen , und zweitens

legt ſich beſonders das Stroh ſo dicht an den

Stamm , daß keine Luft durchpaſſiren kann ,

es wird durch den Regen naß , frieret an den

Stamm feſt , bleibt einige Jahre daran haͤn⸗

gen , verzaͤrtelt die Rinde , erweitert die Saft⸗

gefaͤße, und wenn ſolcher Verband wieder

abgenommen wird , ſo wirkt entweder die

Kaͤlte oder vielmehr die Hitze ſo ſtark auf den
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Szugebunden geweſenen Theil des Stamms , ſo

daß die Gefaͤße ſich zuſammen ziehen muͤſſen ,
und die gute Circulation des Saftes gehemmt

wird , der Baum faͤngt an zu kraͤnkeln , und

wenn er nicht abſtirbt , ſo bringt er mehrere

Jahre zu , ehe er ſich wieder ganz erholt , in

jedem Fall iſt dieſes eine Zuruͤckſetzung des

Kriebes.

Unter allen Maͤufen iſt die große Reit

oder Waſſermaus ,auch Wurzelmaus die aller⸗

ſchaͤdlichſte , kleine Maͤuſe nagen ſo leicht an

keinem Baum , zwar ſind ſie den feinen Fruch⸗
ten gefaͤhr, und oft nur wegen dem Kern

derfelben , letztere kann man leicht mit Fallen ,

deren es viele Arten gibt , wegfangen . Obige
Reitmaus aber haͤlt ſich

90
erne am Waſſer und

in feuchten Gegenden auf , taucht ſich hinein ,

ſchwimmt durch daſſelbe gleich einer Ratte ,

ſie naͤhrt ſich von allerlei Kernfruüͤchten , daher

iſt ſie im Winter bis ins Frühjahr , indem

ihr zu der Zeit dergleichen Fruͤchten manglen ,

am ſchaͤdlichſten ; ſie geht unter der Erde in

Hoͤhlen und Gaͤngen gleich einem Maulwurf ,

bedient ſich auch oͤfters derſelben Gaͤnge , und
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wo ſie ein Gewaͤchs oder einen Baum antrifft , ſo

nagt ſie die Rinde der Wurzeln , ja ſogar ein

Theil der Staͤmme ganz ab . Weil ſich dieſe

Maus mehrentheils unter der Erde aufhaͤlt,

ſo iſt ſie auch nicht ſo leicht , wie eine andere

Maus , und in jeder Falle zu fangen . Man

muß daher ihren friſchen Gang ausſpaͤhen

dahinein eine gewoͤhnliche roͤhrenartige hollaͤ

diſche Maulwurfsfalle legen , in welcher ganz

hinten einige Koͤrner Welſchkorn gelegt wer

den , und worin ſie ſich am beſten fangen ,

nach dieſer Falle muß man fleißig ſehen , denn

weil ſie ſich lebendig darin faͤngt , koͤnnte ſie

ſich leicht durch die Falle freſſen

entkommen ; um ſie zu toͤdten , legt man die

Falle ſammt der Maus in eine Buͤtte voll

Waſſer , wo ſ

und wieder

dann erſaufen muß ; oder maͤn10

faͤngt ſie mit der Spate , wie einen Maulwurf ,

nemlich da , wo ſie kurz vorher

das Lockabgefreſſen hat , lege man in das Le

andere , ſo daß das Kraut noch auswaͤrts zu

ſehen iſt , nur muß man ſich die Geduld nicht

ausgehen laſſen , und mit der Stechſchaufel

hinter dem Loch, wo ſie herkommt , aufpaſſen ,

bis man an der Pflanze bemerkt , daß ſie ſich
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bewegt , indem die Maus jetzt im Begriff iſt , ſol⸗

ches hinein zu ziehen , ſticht man hinter ihr heftig

durch , wirft ſie ſogleich heraus , und ſchlaͤgt

ſie mit der Schaufel todt . Ein Gluͤck iſt es ,

daß dieſe Maͤuſe ſich nicht alle Jahre gleich

ſtark vermehren , ſonſt wuͤrden ſie unendlich

viel mehr Schaden anrichten, .

Sichtbare Inſecten , die einem Baum

ſchaden koͤnnen, ſind die mancherlei Raupen ,

Maykaͤfer , Baumlaͤuſe und andere . Erſtere

muͤſſen im Fruͤhjahr , wenn ihre Neſter ſichtbar

ſind , und die jeder kennen wird , durch das

Abſchneiden und nachheriges Zertreten oder

Verbrennen vertilgt werden .

Die Maikaͤfer entſtehen von den Quatten

oder Engerlingen , und kommen gewoͤhnlich

alle drei Jahre zum Vorſchein , man muß

ſolche , weil ſie Blaͤtter und Bluͤthen abfreſſen ,

des Morgens vor Sonnenaufgang abſchuͤtteln ,

in ein Gefaͤß zuſammen l leſe „ und den Huͤnern
und Enten zu freſſen geben , oder ſolche in eine

Buͤtte voll Waſſer werfen , und wenn ſie er

ſoffen ſind , in die Dunggrube vergraben .
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Die Blattlaͤuſe , welche ſich mehr an

jungen als aͤltern Baͤumen einfinden , und

durch das Zuſammenringlen der Blaͤtter oft

einen betraͤchtlichen Schaden anrichten . Dieſe

entſtehen von zu ſchnell abwechſelnder kalter

und darauf folgender heiſen Witterung , und

iſt vielmehr eine Krankheit des Baumes ſelbſten ,

indem die Ausduͤnſtung und Einſaugung der

feinern Nahrungstheile durch die unreine oder

kalte Luft gehemmt wird , daher dieſe auch

bei einem entſtandenen Honigthau ſich am

meiſten vermehren . Der ſogenannte Mehl⸗

thau hat ſeinen Urſprung auch dahrk ; denn

dieſer iſt ebenfalls eine Krankheit des Baumes ,

welche aus der ſchnell veraͤnderlichen Luft ihren

Irſprung hat , der Beweis des vorgeſagten

beſtätigt es hinlänglich , weil nur in einer

niedern , dumpfen , etwas feuchten , und vor

reiner Luft geſchuͤtzten Lage , der Einfall des

ſogenannten Mehlthaues allein ſtatt findet ,

denn in einer heitern und freien Gegend wird

man ſolchen aͤuſſerſt ſelten oder gar nicht an⸗

treffen . Dieſem koͤnnen wir im allgemeinen

nicht wohl abhelfen , weil wir nicht uͤber die

Elemente zu gebieten haben . Doch aber koͤnnen
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wir einzelne junge Baͤume davon befreyen ,
denn ſo wie man die erſte Spur einer Zuſam⸗

menringlung der aͤußerſten jungen Blaͤtter be⸗

merkt ( beſonders trifft ſolches Apfelbaͤume und

ſaͤmmtliches Steinobſt ) , ſo ſchneide man die

Spitzen der angeſteckten Zweige ganz weg ,

und vertrete ſolche mit den Blattlaͤuſen auf

einer harten Stelle des Bodens , und gieße
den Baum von oben auch von unten taͤglich
an , ſo wird er ſich im zweiten Saft wieder

erholen und ſchoͤne Zweige treiben .

Die Ameiſen ſchaden den Baͤumen nichts , im

Gegentheil ſie nutzen in etwas , denn wo ſich
ſolche einfinden , iſt ſchon ein ſicherer Beweis ,

daß der Baum entweder von Blattlaͤuſen , die

eine ſuͤße Feuchtigkeit ausſchwitzen , oder von

Honigthau belegt , mithin krank iſt , dieſer

Suͤſſigkeit , weil es ihre Nahrung iſt , gehen

ſie nach , verderben aber oberhalb des Baumes

nichts , wie viele Leute irrig glauben , ſie nagen

an Blaͤttern und Bluͤthen ; wohl aber , wenn

ſich dieſe Thierchen an einem Baum haͤufig
und oft zu vielen tauſenden einfinden , und

zwiſchen den Wurzeln ihre Wohnung errichten ,

indem ſie viele Gaͤnge und Hoͤhlen machen , die



Erde gleich einem Maulwurfshar ufen heraus

arbeiten , und des Baumes Wurzeln am Ende

ganz bloß ſtellen , beſonders wenn ſolcher noch

jung und deſſen Wurzeln ſich noch nicht ſtark

ausgedehnt haben , iſt es in jedem Fall ein

großer Nachtheil , und ſolcher Baum , wenn

ihm nicht in Zeiten
gehgelfe⸗ Wen

kann in

einem heiſen Sommer wohl abſterben . Da

beſte Mittel iſt dieſen Baum Pehntſam ohne

Beſchaͤdigung der Wurzeln etwas aufzugraben ,

die abgehobene Erde ſammt den Ameiſen und

ihren Eiern weit wegzuwerfen , hernach die

Stelle um den Baum herum recht tuͤchtig mit

Waſſer , welches vorher mit Miſtlache ver

mengt worden , anzugießen , und ſolche einige

Tage zu wiederholen , gewiß ziehen dieſe Thier —

chen , die noch mit dem Leben davon gekommen ,

bald ab , ) indem nicht nur ihre Hoͤhlen mit

Erde

8

) Ein ſicheres Mittel , die Ameiſen ſchnell

zu vertreiben , theilte mir ein ſehr erfah —

rener praktiſcher Freund der Garten - und

Obſtbaumkunde aus meiner Nachbarſchaft

mit , welches ich des allgemeinen Nutzens

wegen an dieſer Stelle einſchalte :
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Erde z
ütente

worden undern weil ſie
auch der bar e Geruch der M ' t0 ache vertreibt ,
in einigen Tagen darauf muß das aufgegra⸗
bene Loch wieder mit guter friſcher Erde zu⸗

geworfen und angetreten werden , wenn dann

Man nehme zwei nicht zu tiefe , ſondern

mehr flache gleich große irdene Teller , in

den einen thue man ein halb Loth Coboldum ,

und bruͤhe dieſen mit ſiedendem Waſſer ,

etwa ein kleines Glas voll an ; wann es

erkaltet iſt , ſo miſche man einige Loͤffel

voll Wein und etwas Zucker dazu . Dieſen
Teller grabe man , wo der Ameiſenſtock iſt ,

oder in denſelben ſo in die Erde ein, daß

der Rand des Tellers mit dem Boden gleich

horizontal iſt . Da die Ameiſen gerne ſchlu

pfen , ſo lege man uͤber den eingegrabenen
Teller kleine Hoͤlzchen , wie Schwefelhoͤlzer ,
und decke dann den leeren Teller darauf .

Die Oeffnung rings um den eingegrabenen
Teller muß ſo ſeyn , daß die Ameiſen be⸗

quem unter dem Zugedecke aus⸗ und ein⸗

ſpatzieren koͤnnen , wann man etwas mehr
Zucker zuſetzt , ſo wird in zwei bis

drei Tagen der ſtaͤrkſte Ameiſenſtock ver

ſchwunden ſeyn .

Pract . Baumgaͤrtner . G
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ſonſt keine Krankheit die
Arſache

ſeines trau⸗

rigen Standes iſt , ſo wird ma mit Verwun⸗

derung ſehen , wie dieſeer Baum neu aufleben

und freudig fortwachſen wir

Unſichtbar ſin d5zie 3 oder Enger⸗

linge , von welchen , wie ſchon erwaͤhnt , die

Maikaͤfer entſtehen ; dieſe ſind fuͤr alle Pflan⸗

zen ( weil ſie ſich bloß von Wurzeln ernaͤhren ,

und ſonderlich fuͤr die Baumzucht die aller⸗

ſchaͤdlichſten Thiere , denn wenn ſolcher ungluͤck⸗

liche Jahrgang einfaͤllt , in welchem ſie haͤufig

vorhanden , ſo richten ſie im Pflanzenreich eine

ſchreckliche Verwuͤſtung an , indem ſie die Wur⸗

zeln nicht nur an jungen , ſondern auch an

alten Baͤumen dergeſtalt zernagen , daß oft

keine Rettung fuͤr dieſelbe mehr uͤbrig iſt und

ohne weiters abſterben muͤſſen . Dieſe zu ver⸗

tilgen , iſt bis jetzt noch kein Mittel vorhan —

den , indem ſie ihr Weſen unſichtbar treiben ,

ſo daß , wenn man an einem Baum oder an einer

Pflanze auſſer der Erde eine Trauer bemerkt ,

ſo iſt bereits dieſelbe ſo ergriffen , daß ihr

nicht wohl mehr zu helfen iſt . Aber vermin⸗

dern laͤßt ſich ihre Zahl auf zweierlei Art .

Man trachte denen Maulwuͤrfen nicht ſo ſehr
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nach dem Leben , denn dieſe ernaͤhren ſich bloß
von Gewuͤrmen in der Erde , und ſchaden in der

Hinſicht keiner Pflanze , nur wo Saamenbeete

ſind , daſelbſt kann man ſie nicht wohl dulden ,
weil ſie durch ihr Aufwerfen alles verwuͤhlen ;

ſaͤchlich in Baumſchulen , ſoll man den Maul⸗

wurf vielmehr hegen , denn weil ſie eben die

Quatten zur Nahrung aufſuchen , ſo nutzen

ſolche gewiß mehr als ſie ſchaden .

Die zweite Art dieſelben zu vermindern ,

geſchieht durch das Abſchuͤtteln und Vertilgen
der Maikaͤfer , denn ſolche kriechen im Monat

Juni wieder in die Erde , und legen ihre Eyer

zur neuen Brut .

§. 95 .

Wenn die jungen Obſtbaͤume das erſte

Jahr auf ihrem Standort ſchoͤn gewachſen

ſind , ſo muß die Krone , theils um ſelbige wohl

zu bilden , und theils um die Wurzel auch zu

verſtaͤrken , im zweiten Fruͤhjahr noch einmal

auf die Art geſchnitten werden , ſo wie ſie beim

Pflanzen geſchnitten worden ſind . Bei dieſer

Gelegenheit wird auch das lockere Band ab⸗

G 2
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genommen , und an deſſen Statt aber unter

der Krone ein gutes und doppelt umſchlunge

nes Band von Weiden gegeben , welches nun

maͤſig feſt angezogen werden kann ; damit ſich

aber der Stamm bei einer Bewegung des

Windes am Pfahl nicht reiben , auch das

Band auſſerhalb des Stamms in ſelbigem

nicht einſchneiden kann , ſo iſt es ſehr noth

wendig ihm eine gute Fuͤtterung ſowohl zwi

105
dem und Stamm , als auch auf

Vorderſeite zwiſchen dem Band und dem

Stamm , von A „ Heu oder Stroh , wel⸗

ches in einen ordentlichen Bauſt zuſammen

gelegt wird , zu geben . Wegen dem Herunter

rutſchen ſoll das Band , wenn der Pfahl nock

lang genug iſt , einmal uͤber dem unterſten

Aſt der Krone durchzogen werden , im Fall

aber der Pfahl nicht mehr durch die Krone

reicht , ſo ſchlage man einen Nagel hinter dem

laben. unter dem Band hinein , ſo daß ſolches

darauf ruhen kann. Dr
die allgemeine Ge⸗

wohnheit iſt , dem Baum zwei Baͤnder , nem⸗

ich auſſer dem obern noch eins in der Mitte

zu geben , iſt uͤberfluͤſſig , ja ! ſogar ſchaͤdlich

denn wenn durch Zufall das obere BBand bricht,
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das mittlere aber feſt haͤlt, und die Krone

ſchwer iſt , ſo muß der Baum bei der gering⸗

ſten Bewegung des Windes , wenn man nicht

ſogleich bei der Hand iſt , und Huͤlfe ſchafft ,
ohne weiters am Band abknicken , iſt aber

mitten kein Band , ſo kann ſich der Baum

biegen und bewegen , bricht alſo nicht ſo leicht

als im erſten Fall .

Man habe daher eine beſtaͤndige Aufſicht

uͤnd Achtſamkeit auf ſeine jungen Baͤume , be⸗

ſonders bei

Sollte aber wieder Verſchulden ſolches

Ungluͤck geſchehen, und ein Baum abknicken ,8

nicht ganz durchgebrochen iſt ,

und wenn derſelbe nur noch an einem Stuͤck

Rinde haͤngt, ſo muß man pſolchen nicht
vollends abreißen und verwerfen , ſondern

richte ihn ganz langſam auf , indem man wohl

acht gibt , daß alle Splitter gut in und auf⸗
einander paſſen , binde ihn mit einer guten

Weide , die ſchon ehe der Baum aufgerichtet

wird , vorraͤthig ſeyn muß , oben unter ſeiner

Krone , wie jeden andern gut an , druͤcke um

die Wunde herum Baumwachs , und binde

G 3
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ihn mit ſt arkem Papier oder einem leinenen

Lappen gut zu ; geſchieht dieſes noch im erſten

hoͤchſtens im zweiten Tag nach dem Vorfall ,

ehe die Wunde vom Wind zu ſtark austrocknet ,

ſo waͤchſt der Bruch ohnſtreitig wieder zuſam

men , ſollte es aber laͤnger damit anſtehen ,

ſo iſt das Verwachſen ſchon mißlicher . Zur

Vorſicht , damit der Wind den Baum nicht

zu ſtark bewegen moͤchte , welches dem Ver⸗

wachſen der Wunde immer hinderlich waͤre,

kann deſſen Krone durch Ausſchneiden und

Einſtutzen der Hauptaͤſte etwas leichter ge⸗

macht werden .

N. 96.

Wenn aber ein Baum ſonſt einen Scha⸗

den an ſeinem Stamm oder Aſt durch einen

Stoß , Schlag und dergl . bekommt , und dieſes
im Saft geſchieht , ſo loͤſet ſich die Rinde

ſogleich ab , aller Umlauf der Saͤfte , weil

deren Gefäͤße zerſtoͤrt ſind , hoͤrt auf , ſo weit

ſich die Beſchaͤdigung erſtreckt , ja , wenn

man nicht Huͤlfsmittel anwendet , kann das

Uebel weiter reichen , der Baum viele Jahre ,
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ja fuͤr immer einen unheilbaren Schaden be⸗

halten , und wohl gar ſeinen fruͤhern Unter⸗

gang befoͤrdern .

Solche Stelle muß ſogleich mit einem

ſcharfen Meſſer bis auf die geſunde Rinde

ausgeſchnitten , mit gutem Baumwachs belegt ,

und zur Vorſicht wegen nachheriger Beſchaͤ⸗

digung ( etwa durch neugierige Leute ) mit

einem Lappen zugebunden werden . Iſt die

Wunde ſehr groß , ſo daß der Baum mehrere

Jahre zum Verwachſen ( Verwahlen ) braucht ,

dann wiederhole man im folgenden Fruͤhjahr

ein nochmaliges Anſchneiden der Rinde , nem⸗

lich das alte Baumwachs wird abgekratzt , am

Rande der Wunde herum bemerkt man nun

ſchon das Verwahlen oder vielmehr einen Theil

der neuen Rinde , dieſe ſchneide man ringsum

einen halben Zoll auf , nehme aber das ab⸗

geſchnittene Riemchen rein weg , druͤcke wieder

friſch Baumwachs darauf , und verbinde den

Stamm wie zuvor , dieſes Anſchneiden , wel⸗

ches zur Befoͤrderung des Zuwachſens der neuen

Rinde dient , unternehme man alle Fruͤhjahr ,

bis die Wunde zu iſt .
G 4
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§. 97 .

Im dritten Fruͤhjahr nach dem Verſetzen

koͤnnen nun die Kronen der jungen hochſtäm

migen Obſtbaͤume ſchon ziemlich gebildet ſeyn ,

und was etwa noch an einem oder dem andern

fehlt , das muß nun auf die vorbeſchriebene

Art nachgeholt werden , es iſt daher an denen

ausgebildeten Baͤumenn nichts beſonders

zu ſchneiden , als ſolche alle Fruͤhjahr auszu

putzen , das heißt , dieſelben von allen unnuͤtzen

Aeſten zu reinigen . Erſtlich die , welche zu

dicht ieben einander ſtehen , und ſich bei einer

zunehmenden Dicke nder reiben koͤnnen,

muß der ſchlechteſte davon am alten Holz
ſchoͤn abgeſchnitten werden . Zweitens , die

übereinander kreuzweiſe gewachſen ſind , wird

— der ſchlechteſte abgenommen ; endlich deit⸗

tens, das Waſſerholz , Raͤuber oder Saugaͤſte ,

ſind diejenigen Zweige , die am alten Holz
oder an den dicken Aeſten geil und gerade

durch die Krone wachſen , und wenn felbige

nicht zeitlich abgenommen werden , ſo koͤnnen

ſolche dem Baum einen großen Nachtheil brin⸗

gen , denn wo ſolcher Waſſerſchoß entſteht ,

dahin ziehen ſich die mehrſten Saͤfte , dies
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beweiſet oft ſein unbegreiflich ſtarker Wuchs ,
und je ſtaͤrker er wird , deſto mehr Saͤfte zieht
er an ſich , und der alte Aſt muß nach und

nach abſterben . Es iſt daher von den beſten

Folgen , ſeine jungen Baͤume alle Jahre nach⸗

zuſehen , um ſolche unnuͤtze Zweige mit dem

Meſſer wegzuſchneiden , hat man es aber ein

Jahr damit uͤberſehen , und dieſe ſind ſo ſtark

geworden , daß ſie mit dem Meſſer nicht mehr

leicht abgeſchnitten werden koͤnnen , ſo bediene

man ſich der Baumſaͤge , ſchneide aber den

e 2 Meſſer glatt , und belege

die Wunde mit Baumwachs . Eigentlich ſoll

es bei einem jungen Baum nie ſo weit kom⸗

men , daß man eine Saͤge zum Ausputzen

braucht , denn dieſes iſt ſchon ein Beweis ,Ole

entweder einer ſchlechten Kenntniß der Obſt⸗

baumzucht , —2 einer mehr en 7 —
2 W E 8 3E

2

7⁴E — 3 20 ahrlaſtere iſt

weil derſelbe fuͤrs erſte die

mehreren Jahren in die un⸗

t , den guten und

d fruͤhern Frucht⸗

adurch entzogen

1 *

nuͤtzen umſonſt verſchwende

zu ſeiner beſſern Bildun⸗

barkeit noͤthigen Aſte

25 —8251782 2— 4

und

abe
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hat . Wenn ein ſolcher verwilderte junge Baum

nun gar von einem unwiſſenden Menſchen be —

handelt , und entweder zuſtark ausgeputzt wird ,

oder zu wenig und zwecklos , und gerade die

beſten Aeſte , die zur guten Bildung der Krone

gehoͤren , ganz unbarmherzig mit einem Beil

abgeſchunden werden , ſo daß ſolcher mit offnen
1 5 HI EPI SSKicktWunden daſteht , und ſeinem fernern Schickſal

Berfaſſon H1 Kiſt Lor Scha &N „ K85uͤberlaſſen bleibt , ſo iſt der Schaden noch groͤßer .

Naà2 F 1 7 TarWas koͤnnen nun die Folgen einer folchen

ing ſehn? Der Baum wird durch

en ſtarken Verluſt ſeiner Aeſte nun

an den nemlichen Stellen ( weil die viel

ſteigenden Saͤftekeinen weitern Umlauf mehr

haben ) haͤufige junge Triebe zu machen , auch

koͤnnen die vielen Wunden , da ſolche zu groß

und verſplittert abgehauen ſind , nicht gehoͤrig

verwahlen , es entſteht Brand , und zuletzt
Faͤulniß ; der 50 e zollſte Baum wird in

IIwiſſonkheft uend WHAIEs :u
ln

eit und keit

eiden ſeiner uͤberfluͤſſigen

iſt , deſto mehr



der Obſtbaͤume bis in ihr ſpaͤteſtes Alter . 155

Ueberlegung iſt dabei noͤthig. Zuerſt betrachte
man ihn von allen Seiten , und bemerke ,

welche Aeſte ihm uͤberfluͤſſig, und die er ohne

ſeine gute Geſtalt zu verlieren entbehren kann ,

ſind deren , welche weggeſchnitten werden

muͤſſen , zu viele , und — man der —

koͤnnte auf einmal zu ſtark verwundet werden ,

ſo nehme man ihm nur die aller nothwen⸗

digſten fuͤrs erſte hinweg , und verſchiebe das

weitere Ausſchneiden auf das naͤchſtfolgende,
und um ganz ſicher zu das letztere

auf das dritte Fruͤhjahr . Ich beſtimme hier

aus guten Gruͤnden das Ausputzen der Obſt⸗

baͤume im Frühjahr , weil das Schneiden an

den Baͤumen vor , und im Winter ſtets von

uͤblen Fo
—

iſt . Wenn man mit dieſer Vor⸗

ſicht verwilderte ausputzt , ſo wird

wenig Nachtheil entſtehen, beſonders wenn die

Aeſte ſchoͤn glatt , doch auch nicht allzudicht
am Stamm oder dem Hauptaſt abgeſchnitten ,
und die Wunden ſogleich mit Baumkuͤtt ver⸗

wahrt werden .

Doch iſt es immer beſſer ſeine Baͤume in

der Jugend zu bilden , und die entbehrlichen

Aeſte mit dem Meſſer wegzunehmen , als ſolche
G 6
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im Alter durch Ausſchneiden zuruͤckſetzen zu

muͤſſen .

§. 98.
So ſchaͤdlich die Waſſerſchoſſe , wie im

vorigen §. geſagt worden , an den Obſtbaͤumen

ſind , ſo gibt es doch auch Faͤll „ wo ſie in

einem andern Betracht , beſonders an alten

Baͤumen , zum Nutzen verwendet werden

koͤnnen .

8. 1
Oft ein ſchoͤner Baum durch

Stütn ünde, Wetterſchlag und noch mehrere

Zufaͤlle einen oder mehrere Aeſte , hat nun

der noch ſtehen gebliebene Stumpen einige

choͤne Waſſerſchoſſe , ſo laſſe man den ſchoͤnſten

davon ſtehen , und ſchneide den alten Stumpen

kurz vor dem Schoß glatt weg , und beleg

2

ge

die Wunde mit Baumkuͤtt , ſo wird die Stelle

des verung luͤckten Aſtes in einigen Jahren wie

de r erf WIi

Frülhte .

jenigen
waͤre 3 Sollte aber

abgebrochenen Stumpen noch keine S

jungen Krieb 8 f
ſo laſſe
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ehrere Schoſſe treiben , von denen hernach

der ſchoͤnſte, wie vorhin geſagt worden , be⸗

nutzt werden kann .

Ein alter Baum kann durch die Waſ⸗

ſerſchoſſe ganz verjuͤngt werden , und noch

S 2 4 1 * E f * 7
viele Jahre reichliche und ſchoͤne Fruͤchte

liefern . , Wenn z. B . ein ſolcher Baum von

oben herunter abſtirbt ( welches oft von einem

ſehr kalten Winter herkommt ) , indem ſeine

Aeſte inwendig faul und morſch

Ende durch ſtarke Winde

1
hoſſ e zu treiben .Jaſſerſck

und ſauber weg ,
Rakebs

die abgeſchnittene

Platte mit Baumku

allen uͤbrigen uͤberfl

kann man noch vie

Nau 1 v ieBaum haben Dieſe

ich ſchon vor fünfzehn Jahren mit 2
2

pfelbaum (die gris ) , der auch in
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einem Khr kalten Winter gelitten hatte , und

aher Herzfaul geworden , ohnerachtet ihn jetzt

nur no die Rinde vom halben Stamm er —

naͤhrt, ſo ſteht er noch als ein Baum , der

manchen jungen beſchaͤmt , und faſt alle Jahre

ſechs bis acht Koͤrbe voll der ſchoͤnſten Aepfel

liefert .

3

§. 99

Bekanntlich waͤchſt an alten Baͤumen ,

beſonders wenn ſie auf Wieſen und in einem

feuchten ſchweren Boden ſtehen , viel Moos ,

0
—

— rt zu den Schmarotzer⸗Pflanzen ,

Withn wenn ſolches an den Obſt⸗

baͤumen uͤberhand nimmt , ſo muͤſſen dieſelbe

Schaden leiden . Ebenfalls iſt die alte auf⸗

geſprungene Schiffer oder Schuppenartige Rin⸗

de auch ein Nachtheil fuͤr die Obſthaͤume ,
indem ſich allerlei Inſecten darunter verbergen ,

a tterlinge ihre Eier darunterF Sadja ſogar Schmet

1
2

egen , die im Frühjahr als Raupen heraus

d ie Baͤume kriechen , was dieſe fuͤr

Schaden anrichten , iſt wohl jedermann be⸗

kannt . Daher ſoll man das Abkr atzen , ſowohl414
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des Mooſes , als auch der alten Rinde , we⸗

nigſtens alle drei Jahre , nemlich jederzeit im

Fruͤhjahr , wenn ohnehin die Baͤume geputzt

werden muͤſſen, nicht verſaͤumen .

Dieſes verrichtet man mit einem eigen
dazu verfertigten halbmondfoͤrmigen Eiſen oder

Baumkratzer Tab . V. Fig . 17 . mit dieſem ,

welches zwar nicht ſcharf , doch aber auch nicht

zu dick oder 88 ſeyn darf , kratze man das

Moos ſammt der alten Rinde herzhaft

und wenn ſich uuh hie und da die friſch

weiſe Rinde zeigt , dieſes ſchadet gar nichts ,

ſondern iſt vielmehyr eine 85p190 uͤr den

Baum , und vertritt bei manchen ſtarkholz⸗

treibenden Sorten , welche nicht gerne Fruͤchte

tragen , die Stelle des Aderlaſſens , welches
S

e alte abſcheulich

ration war , weil es manche Leute

betrieben , und einem Baum Wie dem andern

nach meinem Sinn ein

ohne Unterſchied von oben der Krone

die Wurzelg , auch wohl auf zwei Seiten des

Stammes die Rinde bis aufs 3 aufge⸗

ſchnitten , und wie ich ſelbſten bemerkt , durch
den darauf erfolgten Brand leine unheilbare
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Krankheit an den Baͤumen, gleichwie die Aus⸗

zehrung an Menſchen ) , ſo manchen ſchoͤnen

Baum verdorben haben , der ohne dieſe er

tittene ſchaͤdliche Behandlung viele Menſchen

lIt ſoinoß Teüchte 1 * vi Utre
mit ſeinen Früchten noch lange Jahre hindurch

8
haͤtte erfreuen koͤnnen .

N§. 100 .

Se ohlths iud zt tängerer 4
S0 Wohlt ig und zu kangerer ge⸗

ſunden Erhaltung die im vorhergehenden §.

eia
1 ODerOSöhithä K

angezeigte Waniene der Obſtbaͤume iſt , eben

Atk 1 7 166 ＋* 11 A .
ſo nothwe idig iſt auc das alljahrige Auf

As guror
graben um ſolche Baͤume , die auf Wieſen

an Chauſſeen , an Wegen oder an ſolchen

Plätzen ſtehen , wo die Erde nie ume

wird .

pl

8 K s K Morl⸗ 4
dergleichen , worin ſich auch allerlei

FAT 1 9 NRaus 91
58

ufhaͤlt , die dem Baum ſchaden köͤnnen , zu

ch auch den Bo⸗

en , bei großen und alten Baͤumen in einer

dung um den Stamm , deren Durchf
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wenigſtens vier Schu betraͤgt , bei jungen

oder kleinen Baͤumen , weil deren Wurzeln

4 3 rSchn
noch nicht ſo weit ausgedehnt ſind , drei Schu
Borun 11 vr 214 Kon K 0
herum fruchtbar zu machen . Dieſes ſoll im

anle 01 1te 1 — 8
Spaͤtjahr bei guter Witterung auf folgende

Auer Pird
Art verrichtet werden . Zuerſt wird vorgedachte

Rundung um den Baum mit einer guten Stech⸗

ſchaufel etwas tief abgeſtochen , die Erde in⸗

nerhalb der Rundung gut umgegraben , ſo

daß der Raſen oder die obere Erde Stich tief

ganz unten zu liegen kommt , man nehme ſich

aber wohl in acht , daß
naͤchſt

dem Baum

nicht zu tief geſtochen und die Wurzeln deſſel⸗

ben nicht beſchaͤdigt werder Bei dieſer Ge⸗

legenheit muß man auf die an einem oder dem

andern Baum äunten an der Wurzel hervor⸗

gewachſene Auslaͤufer oder wilde Schoſſe acht

haben , daß dieſelbe mit einem Meſſer

dicken Holz , ws ſie herausgewachſen find ,

glatt abgeſchnitten werden . Nach dem Um⸗

graben mache man die Erde um den Baum

herum ſchoͤn eben , doch ſo , daß ſolche gegen

dem Stamm etwas tiefer als am Rand herum

iſt , damit die Winterfeuchtigkeit nicht von

demſelben ablaufen , ſondern beſſer zu den
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Wurzeln eindringen kann , nur verhuͤte man ,

daß nicht zu viel Erde von den Wurzeln weg —

genommen , und ſolche bloß geſtellt werden ,

denn dieſes wuͤrde dem Baum mehr ſchaden ,

als wenn er gar nicht aufgegraben worden

waͤre.

Will man aber bei Gelegenheit

ſeinen Baͤumen eine Wohlthat erweiſen , ſo

ifgraben mit einem

guten Schubkarren voll Holz , Laub oder ver —

weſener Gaſſenerde auf, ganz verweſener Dung ,

fuͤlle man ſie nach dem Ar

wenn ſelbiger nicht auf die bloßen Wurzeln
kommt , iſt auch ſehr gut , dieſes Auffüllen

theilt dem Baum nicht allein viel Nahrung
mit , ſondern ſchuͤtzt deſſen Wurzeln auch vor

heftiger Kaͤlte .

§. 101 .

Es ereignen ſich manchmal Faͤlle, daß

Obſtbaͤume von einem Platz weggenommen

werden muͤſſen, den man fuͤr einen andern

Zweck beſtimmt hat ; ſind ſolche ſchon ſehr alt

und von einer betraͤchtlichen Dicke , ſo iſt kein

anderes Mittel , als ſie zuſammen zu hauen
und fuͤr Brennholz zu benutzen , oder wenn
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der Stamm ( im Fall er ein Birnbaum iſt )

ſchoͤn und geſund iſt , zu Tiſchlerarbeit zu

verwenden . Sollte aber einer oder der andere

noch jung und geſund ſeyn , wenn deſſen
Stamm auch Arms⸗ - oder Schenkelsdick waͤre,
ſo nehme man keinen Anſtand , ſolchen nock

auf folgende Art mit dem beſten Erfolg zu
verpflanzen . Weil das Loch , worein der

Baum geſetzt werden ſoll , zuerſt ehe derſelbe

ausgegraben wird , nach §. 85 . gemacht wer⸗

den ſoll , ſo gehoͤrt eine reifliche und gute

Ueberſicht , wie groß das Loch nach Verhaͤltniß
des Baumes Wurzeln ſeyn muß ; z. E . der

Stamm des zuverpflanzenden Baumes ſoll

ſtark Schenkelsdick ſeyn , ſo müſſen deſſen

Aeſte bis auf zwei und einen halben hoͤchſtens
drei Schu Laͤnge abgeſtutzt werden , die Wur⸗

zeln aber ſollen wenigſtens einen Schu laͤnger
als die abgeſchnittenen Aeſte ſeyn , alſo vier

Schu vom Stamm an gerechnet . Nun kann

man einen Schluß auf die Groͤße des

Lochs machen , nemlich acht und einen halben

Schu im Durchmeſſer , nach obigem Verhaͤltniß

muͤßte aber das Loch nur acht Schu breit ſeyn ,

ich gebe aber einen halben Schu zum aͤußern



164½ Dritter Abſch . Von der Behandlung

Raum zu , damit die Wurzeln nicht gerade

am harten Rand des Lochs anſtehen , und

ꝛoch zwiſchen beiden gute Erde eingefuüttert

werden kann , duͤnkt einem aber dieſer viertel
4. „ 43

Schu Raum noch zu ſo kann man

dſich im Einſchneiden

ten , nemlich man
ſchneddet ſolche um einen

*

darnach rich

viertek Schu weiter dann bekommt

man ringsum einen halben Schu Raum ,

welches nur deſto beſſer iſt . Ueberhaupt muß

und kann man ſich nicht ſo ganz genau nach

dieſer Vorſchrift hierin richten , denn ſolche iſt

nur als Richtſchnur angegeben d ein jeder ,

wenn er nur wenige Borkenntniſſe hat , wird

nach Verhaͤltniß der Geſundheit , Groͤße und

Art ſolcher Baͤume , auch in Anſehung des

guten oder ſch
und zuzugeben . Iſt nun das Loch gemacht ,

und alles was dazu gehoͤrt , gute Erde und

dergkeichen in Bereitſchaft , daſſelbe auch ſo

weit es noͤthig iſt , wieder zugefuͤllt , und

etwas feſt getreten , ſo grabe man den Baum

in oben beſchriebener Rundung vorſichtig auf ,

und nehme ſich wohl in acht , daß keine Wurzel

verſtoßen oder ſonſten beſchaͤdigt wird , jede

lechten Bodens wohl
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Hauptwurzel , nachdem ſie von der Erde be

freit iſt , wird mit einem ſcharfen Beil am

Rande des Lochs glatt ohne verſplittert abge
e feinen oder ſoll man

ſchonen , und dieſelbe nicht an der Hauptwur

zel abreißen .

Noch ehe der Baum wurzellos iſt ,
ſchneide man zuerſt die Aeſte auf vorgedachte
Laͤnge zuruͤck , damit man ihn deſto leichtet

regieren kann . Beim Umlegen , wenn alle

Wurzeln ganz frey von der Erde ſind , ordne

man alles durch gute Unterlagen aufs Beſte ,

daß keine Wurzel noch Aſt beſchaͤdigt , noch

weniger gebrochen wird ; der Schnitt wird

der nemlichen Art , wie bei einem jungen
Baum , ſowohl an Aeſten als Wurzeln ver⸗

richtet , beſonders ſehe man

wohl auf die gleiche Auseinanderſtellung der

Wurzeln als auch der Aeſte ; von denen , welche

kreutzen oder umeinander

muͤſſen jederzeit die ſchlechteſten

ſchnitten ; Moos und die . Rinde muß am

ganzen Baum rein abgekratzt und der Schnitt3

an Wurzeln und Aeſten gut mit Baumwachs
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aufgedruͤckt werden . Wenn nunder zum Ver⸗

ſetzen fertige Baum an die Stelle des Lochs

getragen worden , und alles gut zugerichtet iſt ,

ſo ſtelle man den Baum hinein , und bemerke

wohl , daß derſelbe nicht zu tief und auch nicht

zu hoch ſteht , indem man mit Unterlegen oder

Wegnehmen der Erde helfen kann . Auch iſt

hierbei die Lage der Himmelsgegend , wie der

Baum auf ſeiner alten Stelle geſtanden hat ,

wohl zu bemerken , damit derſelbe auf ſeinem

neuen Standort die nemliche Richtung auch

wieder bekommt , die er vorhin gehabt hat .

Denn bei alten Baͤumen iſt dieſes um ſo noth⸗

wendiger zu beobachten , weil deren Saftge⸗

faͤße ſchon von ſolcher Structur ſind , ſo , daß

eine veraͤnderte Lage der fernern Circulation

leicht nachtheilig ſeyn koͤnnte . Bei jungen
Baͤumen hat es nicht ſo viel zu bedeuten ,

weil ſelbige in der Baumſchule fuͤr der heiſen

Sonne und Nordwind geſchuͤtzt ſind , doch wer

ſolches auch bei dieſen befolgen will , thut

wohl daran .

Steht nun der Baum ſchoͤn ſenkrecht, ſo

werfe man deſſen Wurzeln mit feiner un — iter

Erde zu , indem man zugleich durch 8
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ſtopfen und Feſtdruͤcken der Erde mit den Haͤn⸗
den jeden Winkel und Hoͤhlung der Wurzeln
vohl ausfuͤttert . Hier iſt nun das Einſchlaͤm⸗

men unumgaͤnglich nothwendig , vorher aber ,
wenn die Wurzeln gut gedeckt ſind , mache

man am aͤußern Rand des Lochs einen Damm ,
und bilde die Erde ſo , daß das ganze Loch
eine keſſelfoͤrmige Geſtalt bekommt , dann gieße
man ſo viel Waſſer hinein , bis die Erde gleich
einem Brey ausſieht , will ſich der Baum

etwa auf eine Seite mehr , wie auf die andere

ſetzen , ſo ſuche man ihn durch ein ſanftes hin
und her Bewegen wieder ſenkrecht zu ſtellen .
Iſt das Waſſer gut eingeſogen , und die Erde

hat ſich etwa noch nicht dicht an die Wurzeln

geſchloſſen , ſo daß Loͤcher und Hoͤhlungen um

dieſelben ſind , dann wiederhole
man das nochmalige Auffuͤllen mit reiner Erde ,

und auch ein zweites Angießen .

Nachdem ſich nun die Erde feſtgeſetzt hat,
ſo kann das ganze Loch vollends ausgefuͤllt
werden , jedoch ſo, daß ee Erde

wegen dem kuͤnftigen Sinken wenigſtens einen

halben Schu hoͤher als der üͤbrige Boden ſteht .
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Damit aber im Sommer die heiſen Son⸗

ſo heftig auf den Stammnenſtrahlen nicht

Aufſteigen der Saͤfte hindern

om Boden bis an

Noos zugebunden , und daſſelbe

bei warmer und trockener Witterung , und
frö

fters gut angefeuchtet
Bedecken der

Erde um den Stamm herum mit Laub oder

kurzem Miſt , und im Sommer ein fleiſiges

Angieſen nicht unterlaſſen ſoll .

Dieſe Verpflanzungsart iſt leichter und

zum fernern guten Gedeihen viel vorzuͤglicher ,

als ſolchen Baum mit dem Ballen zu verſetzen ,

und kann ebenfalls mit den beſten Folgen und

zu jeder Jahrszeit unternommen werden

C. 102 .

Schon oͤfters iſt mir dieie Frage aufgeſtellt
worden : „ Ich habe geſunden ,

ſtarken Obſtbaum , der alle Jahre in der hoff

nungsvollſten Bluͤthe ſteht , und habe noch

keine Frucht davon geſehen . Woher kommt

dieſes ? und was iſt mit demBaum zu unter

hmen , daß er ſeine Fruͤchte zur Zeitigungnone

bringt ? “
Dieſe
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Dieſe nachtheiligen Umſtaͤnde ſind durch

de Gruͤnde und Mittel mit dem beſtenfol
8

zu beſeitigen :

ger

Erfo

Die Urſache ſolcher Unfruchtbarkeit bei

einem 555 Baum hat ſeinen Grund mei⸗
—

ſtens in einem zu ſtarken Trieb ſeiner Saͤfte ,

und der ohnehin ſpaͤten Tragbarkeit , wie bei

einigen Birnſorten mehrentheils der Fall iſt , die

nicht eher Fruͤchte tragen , bis ſie ein gewiſſes
Alter erreicht haben . Indeſſen gehet einem

Wern ſolchen Baumes , der ſeines Al⸗

ters undſeiner Groͤße wegen wohl tragen koͤnnte,
am 18 die Geduld aus , wenn er ſchon viele

Jahre vergebens auf Früchte gehofft hat .

Wenn man alſo beſtimmt weiß , daß es mit

einem ſolchen Baum die obige Beſchaffenheit

hat , welches man anſeinem ſtarken und geilen

Wuchs leicht erkennen kann ; ſo iſt kein beſſeres

Mittel , als deſſen Trieb auf irgend eine Art zu

naͤſigen .

Dieſes muß durch Verminderung der

Hauptwurzeln , die zu viel rauhe Saäft

ſich ziehen , und der

Nahrungs - Wurzeln geſchehen .

Pract . Baumgäͤrtner
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Solchen Baum grabe man nach Ver —

haͤltniß ſeiner Groͤße in einer gewiſſen Ent⸗

fernung vom Stamm , etwa drei , vier bis

fuͤnf Schu in der Rundung herum auf , doch

beſchraͤnke man ſich nur auf einen zwe ei Schu

breiten Graben , der ſo tief ausgehoben wer⸗

den muß , bis die mehrſten Wurz zeln frei und

ſichtbar ſind , z. E. es zeigen ſich ſechs derſelben ,

ſo nehme man ihm wechſelsweiſe um die Run⸗

dung herum drei weg , indem ſolche am in⸗

nern Rand gegen dem Stamm hin , mit einer

Baumſaͤge oder ſcharfem Beil etwas ſchraͤg

und glatt abgehauen werden , ſind mehrere

derſelben , ſo theile man es ſo ein , daß ſtets

die Häͤlfte von ſolchen ſtehn bleiben .

aber , wenn nur zwei oder drei vorl

— 25 2

Dieſe darf man ohne den

Baumes zu befuͤrchten , natür ſcher
weghauen , auch koͤnnte 9
oder Stammwurzel , welche

hinunter geht , gefunden werden ,

rentheils bei Birnbaͤumen der Fal

Dieſen Wurzeln ſchneide man im erſten

oder zweiten Saft die Rinde einen Schu breit
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rings um die Wurzel ſo durch , daß das ganze

Stuͤck rein abgeſchaͤlt werden kann . Dieſes
auch ſeinen Saft , und der Baum wird ,

wenn nicht das erſte , doch gewiß das zweite

Jahr tragbar . Daß nach verrichteter Sache

der Graben ſogleich wieder zugeworfen und

etwas feſt getreten werden ſoll , darf

wohl nicht in Erinnerung bringen .

Manchem wird dieſe und noch mehr die

vorhergehende Operation etwas gewaltthaͤtig
ſcheinen , allein es ſchadet dem Baum nichts ,

und die Erfahrung hat es bewieſen , daß dieſes

Mi ttel zur Tragbarkeit eines Baumes zuver

§. 103 .

Oft ſind auch Faͤlle vorhanden , daß in einem

Garten oder an einem andern Platz , Obſtbaͤume

iele und ſchoͤne Fruͤchte tragen , dieſelben aber ,

ehe ſie noch ganz aus
gen

wa ichſen ſind , ſaͤmmt⸗
lich oder die

maht
eſten abfallen , ohne von In⸗

ſecten beſchaͤdigt worden zu ſeyn . Dieſes ruͤhrt

von einem an ihren unterſten feinen Wurzeln

gelegenen ſchlechten Boden her , indem ſolche
H 2
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oder einer rothen eiſen

hen , und bei trockener

entweder auf Kalkſchu

artigen Sandſchichte

und warmer Witterung keine ihnen zutraͤgliche

Nahrung mehr bekommen . Solche Baͤume

itt

ſteh

werden auch ſtets einen gelben kräͤnklichen
Trieb

haben , und nie die gehoͤrige Groͤße und ein hohes

Alter erreichen , das ſie in einem Peſßerg Bode

8 1*8 an „ toyſuche ; 1
erhalten haben wuͤrden . Man unterſuche daher

bei Anpflanzung hochſtaͤmmiger Obſtbaͤume

die 2 wohl , und findet ſich dergleichen

ſchlechter Boden , ſo mache man große und

hirläng lich tiefe Loͤcher , daß dieſer Schutt1

beſſere Erdſchichteà guf
oder grobe Sand bis auf ein

8 und an deren Stelle gute

Erde herbeigeführt wird , worin die Baͤume

hichter durchwurzeln und beſſer gedeihen koͤn

4 3 N
nen . Oder iſt der Platz ein geſchloſſener G

2 11 2 5 5 ——
ten , ſo pflanze man lauter zwergartige e Baͤume ,

4
und Johannis⸗Staͤmme

deren Wurzeln nicht ſo tief in

antoeter E 1 7
hinunter gehen , oder mit einem

9Sandboden eher vorlieb
1 8 oVonolk ARSunge veredelte Baͤume .Ilin nngnehmen , als auf Wi

Stehen aber auf einem Platz ſchon trag⸗

bare Baͤume , die man nicht gerne wegwerfen
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＋
will , und deren .Ä—

doch gerne erhalten

moͤchte ; ſo iſt kein beſſeres Mittel als ſie in

Sommer und bei hei Witterung nur des

Morgens in aller Fruͤhe mehrttalmx.recht tuͤchtig
und durchdringend zu gießen , auch moͤchte das

Beſpritzen von oben ſehr wohlthaͤtig ſeyn , um

den verlangten Zweck zu erreichen .

§. 104

Bei Anlegung eines Baumſtücks
von Kernobſtſorten wird daß

die Gegend nicht zu tief oder ſumpfig liegt , und

der Boden gut und fr uchtbar iſt , einen ſolchen

Platz ſtecke man auf folgende Art ab .

Die erſte Linie von Norden nach Suͤden

nehme man zur Grundlinie an , meſſe auf

derſelben die Entfernung der auseinanderſte⸗
henden Baͤume zu zwei Ruthen Decimalmaas ,

7
und viſire alle Pfaͤhle in eine gerade Linie ,

b . Tab . VII . Fig. 18. , nach dieſem wird

iſchen den zwei erſten Baͤumen

halbirt , dies iſt eine Ruthe, und mit einem

Pfahl c . , der aber in der Grundlinie a . b .

ſtehen muß , bezeichnet , auf dieſem Punkt e .

H 3

A

die Weite zi 2
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wird eine Perpendicular - Linie ( aufrecht —

ſtehende ) errichtet , und achtzehn Schu Deci⸗

malmaas aufgetragen , welches den Punkt d

giebt , in welchem der erſte Baum in der

zweiten Linie zu ſtehen kommt . In einer ge

wiſſen Entfernung , ſo weit man nemlich gut

viſiren kann , muß auf der Grundlinie eine

zweite Perpendikular⸗Linie , worauf das nem

liche Maas zu achtzehn Schu 888 gen wird ,

errichtet werden , welches den Punkt e . be⸗

zeichnet . Dieſe zwei Punkte geben nun die

zweite Linie , die mit der Grundlinie paralell

lauft , auf welcher die nemliche Weite zu zwei

Ruthen , wie auf der Grundlinie abgemeſſen

wird . Dieſem nach ergibt ſichs , daß die

Baͤume immer ins Verbande , oder je vier in

ein gleichſeitig verſchobenes Viereck zu ſtehen

kommen , und ein jeder Baum auf alle Wege

zwei Ruthen Decimakmaas einer von dem

andern entfernt ſteht , welches die beſte Weite

fuͤr Aepfel⸗ und Birnbaͤume iſt . Sind nun

die zwei erſten Linien richtig und accurat ab⸗

gemeſſen und abviſirt , dann hat man durch

das ganze Stuͤck, ſo groß es ſeyn mag , nichts

mehr zu meſſen , ſondern nur zu viſiren , weil
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aus dieſen zwei Linien alle andern entſtehen

muͤſſen , indem immer drei Baͤume einen gleich⸗

ſeitigen Triangel vorſtellen . Dieſe Anlage iſt

fuͤr ein Baumſtuͤck die allerbeſte , und jener ,

in welcher die Baͤume in ein rechtwinklicht

gleichſeitiges Viereck geſtellt werden , weit vor⸗

zuziehen , weil nach unſerer Abtheilung Sonne

und Luft beſſer durch alle Reihen paſſiren

kann , und die Baͤume ſo ſtehen , daß einer

den andern weniger hindert . Auch kann das

gute Anſehen hier in Anſchlag genommen wer⸗

den , weil , wenn man um das Stuͤck herum

gehet , ſtets eine Allee vor ſich ſiehet , welches

das Auge ungemein ergoͤzet.

Bei der Anpflanzung ſelbſt iſt es noth⸗

wendig , zu beruͤckſichtigen , daß die Obſtar⸗

ten jederzeit wechſelsweiſe geſtellt werden ,

3. E . der erſte in der Linie iſt ein Birnbaum ,

der zweite muß alsdenn ein Apfelbaum ſeyn

u . ſ. w. Stein⸗Obſtſorten unter oder zwiſchen

Aepfel und Birnen in einem Obſtſtuͤck zu pflan⸗

zen , iſt nicht anzurathen , weil ſolche von

ihren Nachbarn zu viel beſchattet werden , und

uͤberhaupt fur den weiten Raum nicht paſſen .

§ 4
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Man pflanzt ſie alſo beſſer in beſondere Alleen ,

entweder in Gaͤrten , oder auf ein Feld , wor

über man wegen dem Obſt eine gute und be —

queme Aufſicht halten kann . Dieſe aber muͤſſen

dreizehn Schu Decimalmaas auseinander ge —

pflanzt werden .

165

Nußbaͤume gehoͤren bloß an Chauſſeen

und breite Nebenwege , und ſollen drei Deci —

makruthen auseinänder geſetzt werden , in

Gaͤrten oder auf freiem Felde ſoll man keinen

Nußbaum dulden , weil er auf dem Boden ,

ſo weit ſein Schatten reicht , mehr ſchadet ,

als durch ſeine Nuͤſſe Nutzen bringt . Suß⸗

kirſchenbaͤume gedeihen in einer vor dem Nord

wind geſchuͤtzten trockenen und gebirgie

Gegend , und koͤnnen in Alleen oder Stü
zu zwei Ruthen Decimalmaas Entfernung
auseinander geſetzt werden . Saure Kirſchen ,
beſonders die bekannte Weinkirſche nimmt eher
mit einem etwas maͤſig feuchten und ſchweren

Boden vorlieb , und weil deren Kronen haͤn⸗

gende Aeſte haben , folglich ſich nicht ſo breit

ausdehnen , ſo kann man ſolche in einer Ent —
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fernung von vierzehn Schu Decimalmaas aus⸗

einander ſetzen .

4 6 8 R FEAUN
Aepfel⸗ und baͤume an den Chauſſeen

venigſtens zwei Ruthen Decim almaas

entfernt , ſte

hen ; die auf freiem Felde a er

Putklo Do-⸗ 51 SOIinIuN 4
Ruthen De vett von einänder An

dieſe letztgel

und Winterobſt , denn

merobſt ſoll bloß
in

eingeſchloſſene Gaͤrten

oder ganz nahe an Staͤdte und Doͤrfer geſetzt

werden , woruber man taͤglich die Aufſicht

haben kann .

§. 106 .

0175 11eh Waeiner vielſeitigen 1 berlegr 8 Walk hr

Das Pflanzen der
Obſtbaͤume

in Rebberge
7

afteſte Obſt waͤchſt . Allein wa s ſchadet —
beſonders ein breiter Apfelbnum, wenn

eht ? gewiß ſehr viel ,mitten in den Reben

und im Durchſchnitt mehr als er durch ſeine

Fruͤchte Nutzen bringt , ſowohl an der Qualitaͤt

als auch an der Quantitaͤt des Weines

§ 5
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Man pflanze daher keine Baͤume mitten

in die Reben , oder an eine Stelle , wo der

Schatten des Baums auf die Reben faͤllt

ſondern nur auf freie Plaͤtze , an Reine oder Tei

raſſen , ſo daß der e
in einen Weg od

auf einen freien Platz faͤllt . Hier koͤnnte nun auch

zugleich in Anſehung der Sorten , die aus dem

ſüͤdlichen Frankreich oder Italien zu uns ge⸗
kommen ſind , und auf flachem Land oder in

ſchwerem Boden bei uns ſelten wohl gedeihen ,
entweder kruͤpplicht , hart unſchmackhaft oder

ſteinigt bleiben , eine gute Aus wahl getroffen
werden . Nachſtehende Birnſorten , weil ſie
einen leichten Boden und warme Lage lieben ,
werden auf Weinbergen gewiß vollkommener
und ſchmackhafter , oder wenigſtens ( in ſchlech⸗
ten Jahrgaͤngen ) brauchbarer werden , als in

jeder andern niedern Lage .

Dieſe ſind :

Die Winter Chriſtenbirne .
- Winter Pomeranzenbirne .

ſchoͤnſte Winterbirne .

Auguſtinerbirne .
Birne von Neapel .



ebis in ihr ſpaͤteſtes Alter .

Die Winter Koͤnigsbirne .

Der Winterdorn .

Die Jagdbirne .
Colmar .

Virguleuſe .
Sanct Germain

5 Oſterbergamotte .
hollaͤndiſche Bergamotte und

noch mehr dergleichen .

Dieſe ſpaͤte e
werden bei uns

nur an Eſpalieren , an einer warmen ſonnig

kiegenden Mauer , und

i

in beſonders heiſen

Sommern kaum ſo gut , als in ihrem Vaterland

in einer freyen offenen Lage , daher ſind ſolche

bei uns auch ſo rar und im Winter gar nicht

La

bekommen , obnruchter viele Baͤume

davon gepflanzt werden , weil man eben wegen

dem harten ruͤbenartigen Geſchmack auf dieſe

ſonſt edle Fruͤchte wenig Ruͤckſicht nimmt , und

ſolche ſchon im Spaͤtjahr in einer Moſtkelter

mehr zu

6

zuſammen druͤckt . Wenn daher jeder Eigen⸗

thümer eines Weinberges , der ohne Schaden

einen Birnbaum neben ſeinen Weinberg ſetzen

koͤnnte , auf vorgenannte ſpaͤte und dauerhafte

H 6
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Sorten Ruͤckſicht nehme , gewiß er wuͤrde nebſt

einer guten Aufbewahrung fuͤr ſolche ſaftige

und ſchmackhafte Birnen , die erſt im Februar ,

Merz und April eßbar ſind , ein ſchoͤnes Stuͤck

Geld loͤſen koͤnnen .

Von den Aepfelbaͤumen , die ſich nicht

ſtark ausbreiten und ſchwach Holz treiben ,

koͤnnte man folgende Sorten in Weinberge

auf unſchadhafte Plaͤtze pflanzen .

Nemlich :

edle nordiſche Reinette .

Goldreinette .

graue , rothe und weiße Fenchel⸗9

8

2

8.

Apfel .

Der Bienenapfel⸗

„ Edelpepping .

Koͤnigspepping .
N*

Wykerpepping .
Zimmermaͤnnle und dergl .

2

Pflaumenſorten , hochſtaͤmmige Pfirſig ,

Apriko , Mandlen und Zwetſchgen koͤnnen auch

an den Terraſſen der Weinberge , oder an andere
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leere Plaͤtze daſelbſt mit Vortheil angepflanzt

wWerde en.

107

Die allgemein geſchaͤtzte 1n zu jedem
0 4 1
öͤconomiſchen Gebrauch edle Frucht der Zwetſch⸗

genbaͤume iſt werth , daß letztere ſo viel wie

möglich auf eine zweckmaͤſige Art vermehrt

ind in großer Zahl angebaut werden . So

wie ich ſchon geſagt habe , gedeihet dieſer Baum

unſerm Clima uͤberall , auch ſogar da , wo

ein anderer Obſtbaum nicht wohl fortkommt ,

z. E. an Baͤchen , in Gaͤrten , in Weinbergen ,

n Gbanffeun die eine tiefe Lage haben , und

dergleichen
Mlatze, auch nehmen ſie mit jedem

Erdreich

Früchte , wegen den verſchiedenen Lagen , Bo

den und . —
hlich der ſchlechten und guten

RBeh5ehWadet
ſchied , denn e 6 ff

beträchtlicher Unter⸗

„ daß diejenigen

Baͤume , wel ſandigen , ſteinigten

und trockenen Boden ſtehen , nicht die voll⸗

kommenen und ſchmackhaften Fruͤchte liefern ,

als die in einem maͤſig feuchten , etwas ſchweren

und Räftzgen Erdreich erzogen und zweckmaͤſig
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Und eben das iſt es , was ich faſt durch —

gaͤngig Amerk habe , daß der Zwetſchgen⸗
baum bei den mehreſten Grundbeſitzern in Be⸗

tracht der beſſern Cultur zu wenig in Anſchlag
genommen wird , denn gewoͤhnlich behandelt

man ihn oft noch ſchlechter , als einen der

geringſten Waldbaͤume , die ihrem Schickſal
von Jugend an bis in ähr Alter , ſo wie ihn
die Natur ſelbſten bildet , uberlaſſen bleibt .

Auch an den mehreſten Orten , und beſonders

in den Gaͤrten der Ländleéute , begeht man den

Fehler , dieſe Zwet7 etſck

ldſtuͤck ohne weitere CEu

0großen

ein Wa

unordentlich von Wurzel

zu laſſen .

hgenbaͤume wie

enge und

Es waͤre daher zu wünſchen , daß ein
3 * * Rof 1 1 öotſc 31jeder , der Gelegenheit hat , Zwetſchgenbe

zu pflanzen „ dieſelben auch ſelbſten aus dem

Saamen oder Kern erziehen , und ſolche gleich⸗

wie die Kernobſtbaͤume , ſowohl im Saamen

land als auch in einem beſonders dazu beſtimm

ten Stuͤck ( nach Verhaͤltniß ſeiner Pflanzung )
bis zur Ausſetzung in Gaͤrten , an Chauſſeen
und dergl . fuͤr ſie geeignete Plaͤtze, behandeln

moͤchte.

1
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— ＋*RAr uslaͤufer ( ode r Schoſſe ! a

zeln treiben ) , wovon bisher die mehrſten
Baͤume erzogen werden , ſind nur im

fall , wenn man keine aus dem Kern e zogene

bekommen kann , gut , weil ſolche Bäume ge⸗

neigt ſind , wieder haͤufige Auslaͤufer zu treiben ,

und welche bei der beſten Unterhaltung immer

den alten Baum ſchwaͤchen , und auch durch
dieſe nie eine ſo edle Sorte , wie durch den Saa⸗

men erzeugt werden kann . Die Entfernung ,
wie weit ein Zwetſchgenbaum von dem andern

gepflanzt werden ſoll , iſt auch zur Vervoll⸗

kommnung der Fruchte ein Hauptgegenſtand .

Dieſe ſollen ſowohl in Baumgaͤrten ,
Alleen , als auch auf dem Felde in einzelnen
Reihen , nicht unter einer Ruthe und zwei

Schu Decimalmaas auseinander geſetzt , an

ordentliche Pfaͤhle gebunden und gleich einem

andern Obſtbaum behandelt werden .

So wird ebenfalls das Ausſchneiden oder

Ausputzen der Zwetſchgenbaͤume ſehr verab⸗

ſäumt, indem die 38 Leute den unrichtigen
Srundſatz haben : „ Es iſt ja nur ein Zwetſch —

der traͤgt doch Fruͤchte , ohne ihn
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laſſenauszuputzen oder weiter zu Pfles

4 dern Dornbuſch ohne—ihn daher wie einen

Pfal E imr ind kruͤpplich fo dachſen ; be⸗
Pfahl krumm und kruͤpplich fortwachſen ; be

denken aber nicht , daß dieſes auch viel zu

kleinen unſchmackhaften und ſchlechten Fruͤchten

beiträgt . Daher laſſe man ſich die Zeit und

Muͤhe nie gereuen , lufte und ſchneide ein jeder

ſeine Zwetſchgenbaͤume , gleichwie einen Apfel —

irnbaum gut aus . Gewiß wird man

ch dafuͤr belohnt , indem ſolche gut un⸗

ltene Bäume ſfchöͤnere,größere , auch
8 n 3 R K

aftere Früchte tragen , die allemal in

N . eK ＋12 „
dhern Werth ſtehen , als kleine und

invollkommene Früchte
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